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Alles beginnt mit …


Licht!


Die Fotografie verleiht Ihnen die Fähigkeit, Licht einzufangen. Ihre Kamera ist ganz einfach ein Werkzeug, das Licht in ein Bild verwandelt. Auf diese Weise friert sie alles in einem magischen Moment ein. Sie können das Gesehene in einem Sekundenbruchteil aufzeichnen und daraus ein Bild für die Ewigkeit erschaffen. Jeder kann das. Und in diesem Buch geht es darum, wie Sie es besser machen können.


Verinnerlichen Sie die wenigen Regeln und einfachen Techniken der ersten Seiten – und fangen Sie dann an, künstlerisch und kreativ zu fotografieren. Dabei ist es egal, ob Sie eine digitale Spiegelreflexkamera, eine spiegellose, eine Kompakt- oder eine Handykamera verwenden. Sie werden lernen, wie Sie damit aussagekräftigere Bilder erstellen können und das Gesehene nicht mehr einfach nur ablichten, sondern es dem Betrachter so zeigen, wie er es wahrnehmen soll.


Kameras sind zu immer komplexeren Werkzeugen mit zahlreichen Tasten und Menüs geworden. Schnell könnten Sie in Versuchung geraten, den Automatik-Modus zu wählen, damit die Kamera für Sie denkt. Aber es ist wirklich ganz einfach, selbst die Kontrolle zu übernehmen – damit geben Sie das volle Potenzial Ihrer Kamera frei und eröffnen sich eine neue, fotografische Welt.


Zuerst erhalten Sie einen kurzen, anschaulichen Leitfaden für die beiden wichtigsten Prinzipien einer gelungenen Aufnahme. Das Erste ist die Komposition – Sie entscheiden, was Sie ins Bild aufnehmen und was Sie weglassen und wie Sie alles im Bildausschnitt anordnen wollen. Das Zweite ist die Belichtung. Dabei geht es darum, das Licht durch eine Kombination aus Belichtungszeit, Blende und ISO einzufangen.


Sobald Sie diese Grundlagen beherrschen, brauchen Sie keine Schaubilder mehr. Alles andere demonstriere ich Ihnen anhand einer Vielzahl von Fotos. Ich zeige Ihnen, wie Sie kreative Ideen in die Praxis umsetzen können, und erkläre, warum diese Fotos so gut wirken. Sie werden bald erkennen, dass Sie mit Ihrer Kamera alles und jeden erreichen können und dass die einzige Beschränkung Ihrer Fotografie Ihre eigene Vorstellungskraft ist.



Die Komposition


Bei der Bildkomposition wählen Sie aus, was im Bildausschnitt zu sehen ist (und was nicht!) und wie die Hauptmotive auf dieser Fläche verteilt sind. Wenn Sie ein ansprechendes Motiv sehen, ist es verlockend, einfach Ihre Kamera darauf zu richten und draufloszufotografieren. Wenn Sie sich jedoch Ihre Fotografien als gerahmte Gemälde vorstellen, werden Sie automatisch darüber nachdenken, wie Sie eine Bildkomposition ausarbeiten können.


Einige einfache Regeln und Techniken können helfen, sich mit den Grundlagen vertraut zu machen: Fangen Sie an, die Objekte in Ihren Bildern als Formen zu betrachten. Machen Sie sich Gedanken über den dazwischenliegenden Leerraum sowie über die Art und Weise, wie sie sich gegenseitig ausbalancieren. Damit haben Sie den ersten großen Schritt hin zu besseren Fotos getan.


Denken Sie daran:


»Betrachten Sie ein Foto als gerahmtes Bild.«


(Mehr über Komposition erfahren Sie ab Seite 12.)
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ZENTRALE KOMPOSITION


Wenn Sie den wichtigsten Teil Ihres Motivs in der Bildmitte platzieren, erhalten Sie einen sicheren Ausgangspunkt für eine gute Komposition.
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DRITTELREGEL


Teilen Sie den Bildausschnitt vertikal und horizontal in drei gleiche Teile und platzieren Sie Ihr Motiv auf den Schnittpunkten der Linien (siehe Seite 14).


[image: image]


FÜHRUNGSLINIEN


Achten Sie auf Linien – z. B. eine Reihe von Bäumen – und führen Sie damit das Auge zum interessantesten Bildteil.
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GOLDENER SCHNITT


Stellen Sie sich eine Spirale in Ihrem Bild vor, in der alle Punkte zum Zentrum führen. So können Sie perfekte Kompositionen aus der Natur nachahmen.



Die Belichtungszeit


Die Belichtungszeit ist die Zeitspanne, in der sich der Verschluss Ihrer Kamera öffnet und schließt und in der demnach Licht auf den Sensor treffen kann. Die Belichtungszeit bestimmt, wie hell oder dunkel Ihr Foto ausfällt.




	Die Belichtungszeit wird in der Regel in Sekundenbruchteilen gemessen. Sie kann an Ihrer Kamera als Ganzzahl oder als Bruch dargestellt werden (sowohl 125 und 1/125 bedeuten eine Belichtungszeit von 1/125 Sekunden).


	Eine längere (langsame) Belichtungszeit (z. B. 1/30 Sek.) lässt mehr Licht in die Kamera. Sie ist oft erforderlich, wenn Ihr Motiv im Dunkeln liegt. Durch lange Belichtungszeiten werden bewegte Objekte zudem unscharf dargestellt.


	Eine kürzere (schnelle) Belichtungszeit (z. B. 1/500 Sek.) lässt weniger Licht herein und ist oft bei einer helleren Szene notwendig. Kurze Belichtungszeiten sorgen auch dafür, dass bewegte Objekte scharf bleiben.





KREATIVE BELICHTUNGSZEIT
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Bei einer langen Belichtungszeit hat das Motiv mehr Zeit, sich im Bild zu bewegen: Es erscheint unscharf.


[image: image]


Bei einer kurzen Belichtungszeit hat das Motiv weniger Zeit, sich im Bild zu bewegen. Dadurch bleibt es scharf.
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Wenn Sie eine lange Belichtungszeit wählen und Ihrem Motiv mit der Kamera folgen (Schwenken), bleibt das Motiv scharf und der Hintergrund wird unscharf.


Denken Sie daran:


»Lange Belichtungszeit, mehr Licht, mehr Unschärfe«


(Mehr über die Belichtungszeit erfahren Sie auf Seite 50.)
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Die Blende


Die »Blende« ist die Öffnung im Objektiv, durch welches das Licht den Kamerasensor erreicht. Mit ihr steuern Sie, wie viel Licht in die Kamera eintritt, genau wie der Durchmesser eines Rohres bestimmt, wie viel Wasser hindurchläuft.




	Die Größe der Blende wird in Schritten gemessen, die als Blendenstufen bezeichnet werden. Jede Blendenzahl in der Sequenz verdoppelt (oder halbiert) die Lichtmenge.


	Eine große Blende (z. B. f/2,8) lässt mehr Licht herein. Dies wird durch eine kleinere Blendenzahl dargestellt, da es sich dabei um einen Bruch handelt.


	Eine kleine Blende (z. B. f/22) lässt weniger Licht herein. Dies wird durch eine größere Blendenzahl dargestellt. Jedes Mal, wenn Sie einen Blendenwert um einen Schritt verkleinern, halbieren Sie die Lichtmenge, die den Sensor erreicht.





KREATIVE BLENDE
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Eine kleine Blende (f/22) führt zu einer umfangreichen Schärfentiefe: Ein großer Bereich Ihres Fotos wird scharf abgebildet.
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Eine große Blende (f/2,8) führt zu einer geringen Schärfentiefe: Nur ein kleiner Bereich Ihres Bilds wird scharf abgebildet. Der Rest wirkt verschwommen.


Denken Sie daran:


»Große Öffnung – kleine Zahl – mehr Licht!«


(Mehr über die Blende erfahren Sie auf Seite 44.)
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Der ISO-Wert


Die ISO-Einstellung der Kamera bestimmt die »Lichtempfindlichkeit« des Sensors und somit, wie viel Licht für eine gelungene Belichtung nötig ist.




	Verdoppeln Sie die ISO-Zahl, steigt die Empfindlichkeit um einen Schritt.


	Eine niedrige ISO-Einstellung (ISO 100) bedeutet weniger Lichtempfindlichkeit des Sensors. Für eine korrekte Belichtung wird mehr Licht benötigt, aber Sie erhalten eine hohe Bildqualität.


	Eine hohe ISO-Einstellung (ISO 6400) bedeutet mehr Lichtempfindlichkeit des Sensors. Für eine gute Belichtung wird weniger Licht benötigt, aber die Bildqualität ist geringer: Eine körnige Textur, das »Rauschen«, wird sichtbar, die Details reduzieren sich.





KREATIVE ISO
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Wenn Sie ein dunkles Motiv bei ISO 100 fotografieren, benötigen Sie eine lange Belichtungszeit, damit genügend Licht auf den Sensor trifft. Das kann zu Verwacklungen und einem unscharfen Bild führen.
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Bei ISO 1600 ist weniger Licht nötig. Zwar entsteht Bildrauschen, aber Sie können eine kürzere Belichtungszeit verwenden – dadurch bleibt das Bild scharf.


Denken Sie daran:


»Niedriger ISO-Wert, geringere Empfindlichkeit, weniger Rauschen«


(Mehr über den ISO-Wert erfahren Sie auf Seite 58.)
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Belichtung


Die Belichtung ist die Lichtmenge, die Sie für die Aufzeichnung Ihres Bilds verwenden. Das Resultat ist ein mehr oder weniger helles Foto. Wie Sie gesehen haben, steuern Sie die Belichtung, indem Sie Belichtungszeit, Blende und ISO aufeinander abstimmen. Durch zu viel Licht wird Ihre Aufnahme zu hell oder »überbelichtet«. Durch zu wenig Licht wird sie zu dunkel oder »unterbelichtet«.


KREATIVE BELICHTUNG
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Ein unterbelichtetes Bild weist mehr dunkle Farbtöne auf. Sie erhalten ein Low-Key-Bild mit gedämpfter, düsterer Stimmung. Bei starker Unterbelichtung werden die Schatten schwarz, Details gehen verloren.
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Ein überbelichtetes Bild enthält mehr helle Töne. Ein High-Key-Bild entsteht. Bei starker Überbelichtung werden die Lichter weiß, Details verlieren sich.


Denken Sie daran:


»Belichtungszeit + Blende + ISO = Belichtung«


(Mehr über die Belichtung erfahren Sie ab Seite 40.)
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BELICHTUNGSDREIECK


Wenn Sie Belichtungszeit, Blende oder ISO verändern, müssen Sie auch die beiden anderen Komponenten neu einstellen, um die gleiche, korrekte Belichtung zu erhalten. Dieses Belichtungsdreieck hilft Ihnen, die Auswirkungen der drei Komponenten zu erkennen. Beachten Sie die Ecken des Dreiecks – hier sehen Sie, dass die Änderung eines Elements bei einem anderen eine entsprechende Anpassung erfordert.
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Die Drittelregel


Aller guten Dinge sind drei


Fotografen verwenden häufig den Begriff der »Drittelregel«, wobei mancher sie für eine starre Regel hält, die bei Nichtbeachtung zu schrecklichen Bildern führt. Worum handelt es sich also bei der Drittelregel, warum sollten Sie sie anwenden – und ist sie wirklich notwendig?


Viele Fotografen haben Schwierigkeiten, ein eindrucksvolles Bild zu kreieren. Abhilfe kann die Drittelregel schaffen: Sie gibt Hinweise, wo Sie das Motiv im Bildausschnitt platzieren können. Sie ist einfach anzuwenden und führt oft zu einer aussagekräftigen Aufnahme. Wenn Sie nicht sicher sind, wie Sie ein bestimmtes Motiv in Szene setzen sollen, bietet die Drittelregel einen guten Anhaltspunkt.


Es geht darum, Ihr Bild anhand von imaginären, regelmäßig angeordneten Linien vertikal und horizontal in jeweils drei Zonen zu unterteilen. Wenn Ihr Bild vertikale oder horizontale Objekte enthält, etwa den Horizont oder einen einsamen Baum, dann versuchen Sie, diese auf einer der Linien zu platzieren, und prüfen Sie, wie sich dadurch Ihre Komposition verändert. Oft werden Sie merken, dass Ihr Bild ausgewogener und optisch ansprechender wirkt. Sie können auch probieren, einzelne Elemente (oder das Hauptmotiv) auf einem der Punkte zu platzieren, an denen sich die imaginären Linien treffen.


Auch wenn man von einer »Regel« spricht, handelt es sich eigentlich lediglich um eine Richtschnur. Sie müssen sie also nicht unbedingt immer anwenden. Sicherlich kann ein langweiliges, nichtssagendes Foto entstehen, wenn Sie das Motiv in der Bildmitte anordnen; aber manchmal erhalten Sie so auch einen kraftvollen Eindruck von Symmetrie. Entscheiden Sie also selbst!
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


STURMHIMMEL


In diesem Bild wollte ich die Kraft und Schönheit des Sturms, der sich am Himmel hinter dem Leuchtturm zusammenbraut, verdeutlichen. Durch die Platzierung des Leuchtturms auf der linken senkrechten Drittellinie ergab sich viel Raum für die Darstellung des Sturms. Den Horizont platzierte ich ebenfalls grob auf der unteren horizontalen Drittellinie, weil der Himmel das Bild dominieren sollte.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Balance & visuelles Erscheinungsbild


Blickwinkel



Führungslinien


Den Blick des Betrachters lenken


Die Linien in einem Bild sind äußerst wirkungsvoll und können auf vielfältige Weise genutzt werden. Besonders wichtig ist, dass sie als »Führungslinien« wirken können, die den Blick des Betrachters auf verschiedene Bildelemente oder -bereiche lenken und einen Bewegungs- oder Richtungseindruck erzeugen können. Dem Betrachter ist dies oft nicht einmal bewusst, aber sein Blick folgt ganz von alleine der natürlichen Richtung der Linien.


Verschiedene Linientypen können Ihre Fotos auf unterschiedliche Weise beeinflussen. Kurven und »S«-Formen schlängeln sich scheinbar und schicken das Auge des Betrachters auf eine sanfte Erkundungstour, während gerade Linien eine schnellere Augenbewegung hervorrufen. Horizontale Linien – etwa ein gerader Horizont – stehen für Ruhe und Gelassenheit, während vertikale Linien Kraft und Stabilität symbolisieren. Diagonale Linien sind besonders dynamisch und vermitteln dem Betrachter oft das stärkste Gefühl von Energie und Bewegung.


Linien können tatsächlich vorhanden und offensichtlich sein. Es kann sich aber auch um imaginäre Linien handeln. Diese werden vom Gehirn ebenfalls leicht erfasst. Auch wenn sie nicht so offensichtlich sind wie eine tatsächliche Linie, die im Bild von A nach B führt, kann die Position von Objekten eine unsichtbare Linie erzeugen, die die Augen zu interessanten Punkten führt. In Porträts ist die Blickrichtung des Fotografierten besonders wichtig, da wir automatisch Augenkontakt mit anderen Menschen aufnehmen und ihrem Blick folgen.


Das Zusammenspiel von Perspektive und Kamerawinkel kann Linien und ihre Position noch betonen. Denken Sie also darüber nach, wohin die Linien in der Szene Ihren Blick führen, und versuchen Sie, den Betrachter damit zu den Elementen zu führen, auf die er achten soll.


»Linien können tatsächlich vorhanden und offensichtlich sein. Es kann sich aber auch um imaginäre Linien handeln. Diese werden vom Gehirn ebenfalls leicht erfasst.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DAS GERICHTSGEBÄUDE


Dieses Bild des Eingangs zu einem Gerichtsgebäude zeigt Linien, die in mehrere Richtungen verlaufen. Der Weg direkt vor der Kamera weist starke Diagonalen auf, wobei die Geländer und Betonblöcke in der Mitte zum Eingang führen. Die Linien im oberen Bildbereich führen ebenfalls nach unten zu diesem Mittelpunkt. Starke vertikale Linien in Form von Säulen rahmen die Bildränder ein und wiederholen sich in den imaginären Linien, die in die Ferne führen. Je länger Sie sich dieses Bild anschauen, desto mehr merken Sie, wie Ihr Blick durch die Linien geführt wird.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Einrahmung


Große Schärfentiefe



Interessanter Vordergrund


Aus der Nähe und persönlich


Zwar ist eine Fotografie eine zweidimensionale Darstellung des Gesehenen, trotzdem können Sie den Betrachter durch Tiefenwirkung richtig faszinieren und ein visuell ansprechendes Bild erschaffen. Versuchen Sie, die Szene in Vorder-, Mittel- und Hintergrund aufzuteilen. Denken Sie darüber nach, was in jedem dieser Bereiche zu sehen ist und wie sich alles zu einer dreidimensionalen Szene verbindet.


Ein interessantes Vordergrundelement ist ein guter Ausgangspunkt. Darauf fällt das Auge des Betrachters zuerst und dann wird der Blick tiefer in die Szene gelenkt. Es muss nicht unbedingt das Hauptmotiv der Komposition, sondern lediglich für die Aufnahme relevant sein – eine interessante Form, Struktur, eine Linie oder ein Objekt. Allerdings erzielen Sie oft die beste Wirkung, wenn es sich um ein interessantes Element direkt vor dem Hauptmotiv des Fotos handelt. Dieses fungiert als »Trittleiter«, den der Betrachter für seine Entdeckungsreise durch das Bild nutzen kann. Er hat es dann auch leichter, die relativen Abstände zwischen den Objekten der Szene zu erkennen.


Beachten Sie, dass der Vordergrund trotzdem den üblichen Kompositionsregeln unterliegt. Das Objekt sollte nicht einfach mitten im Vordergrund platziert werden, sondern kreativ genutzt werden, um das Gesamtbild zu bereichern.


»Durch Tiefenwirkung können Sie den Betrachter richtig faszinieren und ein visuell ansprechendes Bild erschaffen.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


HERBSTSTURM


Die beeindruckenden Sturmwolken und der Kontrast der hindurchscheinenden Sonnenstrahlen sind der eigentliche Blickpunkt dieses Bilds. Ein Bild, das nur den Himmel zeigt, würde jedoch uninteressant wirken. Daher war es wichtig, eine Szene zu finden, die den dramatischen Vorgang ergänzt. In diesem Fall waren es die Heuballen, die der Landschaft Tiefe verleihen. Ich rahmte die Aufnahme mit einem der Ballen ein und erhielt so einen ersten Blickpunkt im Vordergrund. Das Auge folgt dann den anderen Ballen durch das Feld in Richtung Horizont und Himmel. Die Ballen vermitteln auch eine hervorragende Tiefenwirkung und zeigen, wie die Wiese zum Horizont hin ansteigt.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blickwinkel


Maßstab & Perspektive



Balance & visuelles Erscheinungsbild


Die Elemente der visuellen Harmonie beherrschen


Häufig wirkt die Szene vor uns sehr belebt und all die um unsere Aufmerksamkeit konkurrierenden Eindrücke überlasten schnell unsere Sinne. Man könnte versucht sein, all das in einem einzigen Foto festzuhalten – das Ergebnis wäre jedoch meist ein überladenes und verwirrendes Bild ohne Balance oder Gleichgewicht.


Was aber ist »Gleichgewicht«? In einem ausgewogenen Bild sind die Elemente so angeordnet, dass sich offensichtlich alles am richtigen Platz befindet. Wir merken, dass unsere Augen nicht willkürlich umherschweifen oder auf einen bestimmten Punkt fixiert sind, sondern sich geschmeidig von einem Objekt zum anderen bewegen.


Jedes Bildelement hat ein anderes visuelles Gewicht, wobei einige »schwerer« wirken als andere. Helle Farben, ein großes Format, starker Kontrast, dunkle Töne, Strukturen und auch gruppierte kleinere Objekte haben ein höheres visuelles Gewicht. Sie wecken die Aufmerksamkeit des Betrachters auf natürliche Weise. Je nach ihrer Platzierung im Bild muss ein »schweres« Element oft durch ein weiteres Objekt von gleichem Gewicht (oder von mehreren Objekten mit geringerem visuellen Gewicht) ausbalanciert werden, sodass der Blick nicht nur auf einen einzigen Punkt gezogen wird. Dieses Gleichgewicht stärkt die Komposition und schafft zwischen allen Einzelteilen des Bilds einen Eindruck von Harmonie.


»Jedes Bildelement hat ein anderes visuelles Gewicht, wobei einige »schwerer« wirken als andere.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


EIFFELTURM BEI SONNENUNTERGANG


Die untergehende Sonne tauchte den legendären Pariser Eiffelturm in ein rotes Licht. Ich wollte nur einen Teil der Metallkonstruktion des Turms entlang einer Bildhälfte zeigen und erhielt zunächst viel leeren Himmel. Trotz des schönen Farbverlaufs wirkte das Bild nicht ausgewogen – bis eine kleine Wolke heranzog. Ich wartete, bis sie im leeren Raum auf der rechten Seite ankam. Diese dunkle Form hatte genug visuelles Gewicht, um das Metall des Turms auszugleichen.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blickwinkel


Maßstab & Perspektive



Blickwinkel


Den Blickwinkel ändern


Im Alltag sehen wir die Welt aus Augenhöhe und in den meisten Fällen blickt der Fotograf in dieser Position durch den Sucher und drückt auf den Auslöser. Es spielt keine Rolle, ob das Motiv niedriger oder höher ist als wir selbst, wir heben die Kamera auf Augenhöhe und richten sie nach unten oder oben, um ein Foto zu machen.


Der Nachteil beim Fotografieren aus einem »normalen« Blickwinkel ist, dass wir oft vorhersagbare Ergebnisse erhalten: Der Betrachter hat schon viele ähnliche Motive aus einer ähnlichen Position gesehen – und weil Ihr Bild so offensichtlich erscheint, findet er es nicht unbedingt ansprechend.


Wenn Sie sich jedoch nach unten beugen, nach oben klettern oder sich drehen und wenden, finden Sie oft einen neuen und aufregenden Blickwinkel und Sie erhalten Bilder, die viel spannender wirken. Wenn Sie also das nächste Mal einen Fotografen auf der Straße liegen sehen oder bei akrobatischen Verrenkungen beobachten, wissen Sie, dass er wahrscheinlich versucht, die Dinge aus einem anderen Blickwinkel einzufangen. Das Ergebnis kann durchaus etwas Besonderes sein – und damit meine ich nicht nur schmutzige Kleidung!


»Der Nachteil beim Fotografieren aus einem »normalen« Blickwinkel ist, dass wir oft vorhersagbare Ergebnisse erhalten.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


AUFWÄRTS


Als ich durch die Hinterhöfe einer Stadt streifte, stieß ich auf diesen Innenhof zwischen ein paar Gebäuden. Die hellblauen Wände und der blaue Himmel passten perfekt zueinander. Ich hatte ein Weitwinkelobjektiv dabei, konnte für die Komposition, die mir vorschwebte, jedoch nicht genug von der Szene aufs Bild bekommen. Mir blieb also keine andere Wahl, als mich flach auf den Boden zu legen und die Kamera direkt nach oben zu richten. Die Passanten schauten mich merkwürdig an, aber war es das wert? Nun, ich denke schon!


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Maßstab & Perspektive


Einrahmung



Maßstab & Perspektive


In der Ferne sieht alles klein aus


Oft ist es fast unmöglich, die wirkliche Größe eines Objekts auf einem Foto zu erkennen. Unser Gehirn hat die Fähigkeit, den Sinngehalt eines Objekts zu erfassen und zu erkennen, wie groß es normalerweise sein sollte. Wir wissen, dass entfernte Objekte klein erscheinen, auch wenn sie in Wirklichkeit sehr groß sind. Auf einem Foto geht dieser Eindruck jedoch manchmal verloren. Sie können beispielsweise mit einem Makroobjektiv winzige Details in einem Maßstab fotografieren, der weit über das natürliche Sehvermögen des menschlichen Auges hinausgeht, während große Landschaften auch auf der kleinen Fläche eines Fotos komplett abgebildet werden können. Das bedeutet aber auch, dass es sehr schwierig sein kann, die tatsächliche Größe eines Objekts zu bestimmen, besonders wenn im Bild nichts zu sehen ist, was Sie als Vergleichsmaßstab nutzen können.


In vielen Fällen ist es vorteilhaft, die tatsächliche Größe eines Objekts zu zeigen oder dem Bild zumindest eine Art Maßstab hinzuzufügen. Dadurch erkennt der Betrachter, wie sich die Elemente in einer Szene zueinander verhalten. Wenn er das Gefühl bekommt, sich selbst in der Szene zu befinden, kann das Bild auch interessanter auf ihn wirken.


Sie haben zahlreiche Möglichkeiten, diese Aspekte in Ihren Bildern zu betonen. Dazu gehört die Wahl eines Standpunkts, von dem aus mehrere Entfernungsebenen zu sehen sind. Sie können auch ein Normalobjektiv verwenden, das Objekte in der Szene ohne Verzerrung abbildet. Beides verhilft Ihnen zu einer realistischen Darstellung und hat Einfluss darauf, wie der Betrachter Ihr Bild sieht und auffasst.


Allerdings müssen oder wollen Sie nicht in jedem Fall so vorgehen. Genauso gut können Sie sich für das Gegenteil entscheiden und ein eher abstraktes Bild fotografieren oder bewusst jeden Hinweis auf Größenverhältnisse und Perspektive vermeiden.


»Es kann sehr schwierig sein, die tatsächliche Größe eines Objekts zu bestimmen, besonders wenn im Bild nichts zu sehen ist, was Sie als Vergleichsmaßstab nutzen können.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


MANN IN ROT


Dieser interessante moderne Bau ist sehr groß und ich wollte die Aufmerksamkeit des Betrachters auf den riesigen runden Ausschnitt, der die Fassade bedeckt, lenken. Mein erster Versuch enthielt keinen Anhaltspunkt für die wahre Größe des Gebäudes. Ich erkannte, dass ich ein Element als Größenvergleich benötigte. Als ich kurze Zeit später zurückkehrte, entdeckte ich einen lesenden Mann – er verlieh dem Bild den dringend benötigten Maßstab. Manchmal müssen Sie nur ein einfaches Element hinzufügen, um die Dynamik Ihres Bilds zu verändern.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blickwinkel


Standardobjektive



Muster finden


Alles wiederholt sich


Wir alle betrachten gerne Muster und finden wiederholte Formen unmittelbar ansprechend. Muster erzeugen eine Art »Rhythmus« oder visuelle Meditation und wir empfinden einen starken Impuls, wiederkehrende Motive aufzugreifen.


Wenn sich Elemente scheinbar endlos wiederholen – seien es Formen, Linien, Strukturen oder Farben –, wird der Betrachter Ihr Bild auf eine besondere Weise wahrnehmen. Allerdings müssen nicht alle Muster offensichtlich sein oder den Schwerpunkt des Bilds darstellen. Unser Gehirn kann die Übereinstimmungen problemlos wahrnehmen und verfolgen. Es hängt ganz von der Szene ab, die Sie fotografieren. Die Muster können etwas unregelmäßig oder auf den Hintergrund bzw. nur einen Bildteil beschränkt sein und dennoch einen starken visuellen Anreiz bieten.


Muster treten überall in der Natur in vielfältigen Formen auf, genauso in Design und Architektur. Achten Sie deshalb auf alle immer wiederkehrenden Elemente und überlegen Sie, inwiefern sie Ihr Bild verbessern könnten.


Eine weitere interessante Verwendungsmöglichkeit von Mustern besteht darin, dass Sie dem Betrachter eine wiederkehrende Anordnung zeigen und diese dann abrupt beenden: Ein starker Bruch in der Harmonie eines Musters führt oft zu einer wirklich dynamischen Komposition.


»Wiederholte Formen finden wir unmittelbar ansprechend.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


FEUERTREPPEN


Feuertreppen sind in ganz New York City ein alltäglicher Anblick. Die scheinbar endlosen, sich wiederholenden Muster schmücken die Seiten fassaden vieler hoher Gebäude. In diesem Bild erzeugte die Lichtrichtung einen starken Schatten an der Gebäudeseite. Dies verlieh dem sich wiederholenden Muster eine weitere Dimension. Da das Muster oben und unten im Bild abgeschnitten ist, gibt es keinen konkreten Abschluss. Unser Verstand geht selbstverständlich davon aus, dass sich das Muster jeweils fortsetzt.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Den Bildausschnitt füllen


Teleobjektive



Einrahmung


Ein Bild innerhalb eines Bilds


Jedes Foto hat Ränder, die das Gezeigte begrenzen. Sie können Ihr Motiv jedoch noch verstärken, indem Sie es durch einen inneren Bildausschnitt oder eine Begrenzung innerhalb der Szene einrahmen. Je nachdem, wo Sie fotografieren, kann dies auf unterschiedliche Weise geschehen – z. B. durch ein offenes Fensters oder eine Tür, den Blick unter einer Brücke oder durch Bäume und Sträucher hindurch – hier bieten sich zahlreiche kreative Möglichkeiten. Ein innerer Bildrahmen lenkt nicht nur die Aufmerksamkeit des Betrachters auf das Motiv, sondern verstärkt auch die Tiefenwirkung, indem er das Auge durch die Szene führt.


Sie werden merken, dass Ihr Bild bei Anwendung dieser Technik einen echten Eindruck von Sinnhaftigkeit und Beständigkeit vermittelt. Der Innenrahmen funktioniert ähnlich wie ein physischer Rahmen an einer Galeriewand – es entstehen imaginäre Ränder, die verhindern, dass sich das Auge zu weit vom Motiv entfernt.


Achten Sie auf die Farbgebung des Rahmens und entscheiden Sie, was sich für Ihre Komposition am besten eignet. Ein dunklerer Rahmen lenkt den Blick des Betrachters auf offensichtliche Weise in eine bestimmte Richtung. Ein scharf fokussierter Rahmen ist zudem deutlicher sichtbar. Denken Sie also darüber nach, wie Sie die Schärfentiefe nutzen können, um den Rahmen komplett scharf oder leicht unscharf abzubilden.


»Ein innerer Bildrahmen verstärkt auch die Tiefenwirkung, indem er das Auge durch die Szene führt.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


WESTMINSTER


London ist voller ikonischer Wahrzeichen, die täglich vielfach fotografiert werden. Hier habe ich den Elizabeth Clock Tower (Heimat von Big Ben) des Westminster Palace im Bild zentriert, um einen symmetrischen Eindruck zu vermitteln. Der Torbogen mit den letzten Strahlen der warmen Abendsonne rahmt die Szene ein und hilft auch, den Blick auf den Turm und das Boot auf dem Fluss zu richten. Dadurch wird ein authentischer Eindruck von der Location und eine stärkere Tiefenwirkung vermittelt.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Führungslinien


Große Schärfentiefe



Den Bildausschnitt füllen


Alles hat seinen Platz


Sobald Sie das Hauptmotiv eines Bilds gefunden haben, müssen Sie überlegen, wie Sie es im Bildausschnitt zeigen wollen. Die Bildkomposition sollte nicht nur interessant auf den Betrachter wirken, sondern es sollte auch klar sein, worauf es Ihnen ankommt. Manchmal ist das offensichtlich, aber wenn Sie eine Vielzahl von Objekten haben, sind möglicherweise weitergehende Überlegungen notwendig.


Je nach Motiv müssen Sie entscheiden, ob es wichtig ist, seine Beziehung zur Umgebung darzustellen. Hilft es dem Betrachter, wenn er den Kontext der Umgebung sieht, in der Sie das Bild aufgenommen haben? Oder können Sie den Bildausschnitt stattdessen mit dem Motiv füllen? Wenn Sie alle weiteren Elemente weglassen, richten Sie das Augenmerk ausschließlich auf das gewählte Motiv. Diese Technik ist sinnvoll, wenn die Umgebung langweilig oder ablenkend wirkt oder einfach den Gesamteindruck nicht verbessert.


Bewegen Sie sich umher und gehen Sie vor allem näher ran: Hier geht es darum, dass Ihr Motiv den Bildausschnitt dominiert. Ihr Foto sollte jedoch nicht zu verwirrend oder überfüllt wirken. Lassen Sie deshalb lieber manchmal ein wenig Platz an den Bildrändern. In anderen Fällen können Sie einzoomen und – wie in der nebenstehenden Abbildung – einen engen Bildausschnitt zeigen.


Füllen Sie den Bildausschnitt mit Ihrem Motiv, ändert sich auch seine Darstellung. Wenn Sie es zu einem dominanten Teil des Bildausschnitts machen, wirkt es imposanter. Auf diese Weise können Sie die visuelle Präsenz von etwas Großem oder Wichtigem und damit die Wirkung Ihrer Aufnahme verstärken.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


ZEBRA


Das dösende Zebra gibt ein markantes Bild ab, das natürlich schwarzweiß sein musste. Statt das ganze Tier zu fotografieren, zoomte ich näher heran und fing nur einen Teil davon ein, um die Schönheit der Muster und das starke Licht auf Kopf und Hals zu betonen. Ich füllte den Bildausschnitt fast vollständig mit dem Zebra, um sicherzustellen, dass es keinen Zweifel am Bildmotiv gibt. Dadurch wurde auch das Zebramuster betont. Wenn ich versucht hätte, es komplett zu zeigen, hätte es möglicherweise weniger prägnant gewirkt.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Teleobjektive


Erzählen Sie Ihre Geschichte



Minimalismus


Weniger ist mehr


Im Zusammenhang mit Minimalismus fällt uns sofort der Ausdruck »weniger ist mehr« ein. In der Fotografie geht es beim Minimalismus darum, die Komposition so zu vereinfachen, dass sie nur noch die wesentlichen Elemente enthält. Dies kann schwieriger sein als zunächst angenommen, da Sie trotzdem auf die Grundlagen wie etwa den Fokus, die Belichtung, das Licht, die Komposition und ein starkes Motiv achten müssen.


Bei minimalistischen Kompositionen zeigen Sie das Motiv ganz ohne störende Elemente. Das kann ein hervorragendes Mittel sein, die volle Aufmerksamkeit des Betrachters zu gewinnen. Weniger Elemente auf einem Foto bedeuten jedoch auch, dass die vorhandenen tatsächlich wirkungsvoll sein müssen. Suchen Sie deshalb ein starkes und überzeugendes Motiv.


Beachten Sie auch, dass der Raum um Ihr Motiv herum die Komposition zwar verstärken kann, Sie für ein gelungenes Bild aber dennoch ein Gleichgewicht benötigen. Denken Sie also darüber nach, wie Sie die Elemente in der Komposition platzieren, wie sie zusammenwirken und welche Beziehungen zwischen ihnen bestehen.


»Minimalistische Kompositionen können ein hervorragendes Mittel sein, die volle Aufmerksamkeit des Betrachters zu gewinnen.«


[image: image]


Warum dieses Foto so gut wirkt:


DREIECK


Mir fielen die interessanten Schatten auf, die das helle Licht durch ein Fenster warf, und so platzierte ich einen Bleistift auf meinem Schreibtisch. Ich spielte mit seinem Winkel, sodass die Schatten verschiedene Muster bildeten und schließlich diese dreieckige Form erhielten. Ich finde die Farbkontraste und das Zusammenspiel der scharfen Linien des Stifts mit den weichen Schatten sehr ansprechend. Manchmal entstehen einzigartige Bilder, wenn man wahrnimmt, was genau vor einem liegt: Nicht immer muss man für gelungene Fotos weit reisen.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Balance & visuelles Gleichgewicht


In Farbe denken



Abstraktion


Was Sie sehen, ist nicht immer das, was Sie bekommen


Sie müssen die Szene nicht immer klar und deutlich wiedergeben. Auf abstrakten Bildern ist das Gesehene nicht ohne Weiteres identifizierbar und es entspricht nicht unbedingt dem, was Ihre Augen sehen würden.


Das mag zunächst etwas verwirrend klingen, da Sie oft den Impuls haben, klare, gut definierte Motive in Ihren Bildern zu zeigen. Für die abstrakte Fotografie gibt es jedoch keine wirklichen Regeln. Sie können entscheiden, wie viel Sie preisgeben möchten und wie einfach es für den Betrachter herauszufinden ist, was er eigentlich sieht. Der grundlegende Gedanke ist, von der bloßen Dokumentation des Gesehenen in »lebensechter« Form wegzukommen und das Thema auf einfachere Formen und Strukturen zu reduzieren. Sie können das erreichen, indem Sie nur einen kleinen Teil des Motivs enthüllen, mit Weichzeichnung arbeiten, eine grafische Darstellung durch starke Schatten- und Lichtwirkung erzielen oder einfach das Gewicht auf die Bildfarben legen. Experimentieren Sie.


Abstrakte Bilder sieht sich der Betrachter oft länger an, weil er darüber nachdenkt, was sie eigentlich zeigen. Für den Verstand ist es äußerst befriedigend, dies herauszufinden, und deshalb wird der Betrachter die Herausforderung eines solchen Fotos genießen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DIE FARBEN DES OZEANS


Ein Strandspaziergang am frühen Morgen bot eine schöne Kombination aus Ruhe und Gelassenheit und atemberaubendem, wechselndem Licht. Die ausrollenden Wellen enthüllten immer wieder goldenes Sonnenlicht auf dem klaren Sand und die Blautöne des Ozeans. Diese Farbkombination und die Andeutung des warmen Sonnenaufgangs faszinierten mich. Ich entschied mich für ein abstraktes Bild, das die Bewegung des Wassers und das Farbspiel der Farben betont. Eine lange Belichtungszeit und die Bewegung der Kamera im Takt der heranrollenden Wellen verliehen dem Wasser eine leichte Unschärfe und Weichheit, außerdem verschwanden dadurch alle handfesten Details im Meer und am Strand. So entstanden ein malerischer Bildeindruck und eine abstrakte Darstellung der Szene.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Bewegungsunschärfe


Kreativität



In Farbe denken


Rot sehen und blau fühlen


Es kann einen großen Einfluss auf Ihre Bilder haben, wie Sie die Farben erfassen und einsetzen. Durch starke farbliche Beziehungen erzielen Sie sehr wirkungsvolle Bilder. Sie können dazu die Farbe selbst (den Farbton), ihre Helligkeit (Luminanz) und ihre Sättigung (Intensität) steuern. Bestimmte Farben passen besser zusammen als andere und das Spiel mit all diesen Faktoren kann Ihnen zu kreativen und ansprechenden Fotos verhelfen.


Denken Sie darüber nach, inwiefern Farbe den Betrachtern hilft, die Szene zu interpretieren, oder ob ein Farbenchaos für Verwirrung sorgt. Lebendige Farben wirken im Bild prägnanter und ziehen die Aufmerksamkeit stärker auf sich als gedämpfte Farbtöne. Beachten Sie dies in Bereichen, auf die der Blick des Betrachters erst gar nicht gelenkt werden soll. Mit Farben können Sie auch verschiedene Formen und Objekte trennen, damit der Betrachter die Szene besser einschätzen und interpretieren kann.


Unterschiedliche Farben lösen zudem auch unterschiedliche emotionale Reaktionen aus. Wir verbinden Gelb und Orange mit Wärme und Sonnenschein, während Blautöne kälter wirken. Rote Farben symbolisieren Energie oder Gefahr, während Grün positiv wirkt und an Natur und Pflanzen denken lässt. Die Intensität dieser Farben spielt ebenfalls eine Rolle – eine Szene in hellen Farben bringen wir eher mit Glück und Freude in Verbindung als eine ähnliche Szene in stumpfen, gedämpften Tönen.


»Es kann einen großen Einfluss auf Ihre Bilder haben, wie Sie die Farben erfassen und einsetzen.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


TULPE IN REGENBOGENFARBEN


Der Schwerpunkt dieses Bilds liegt auf den leuchtenden Farben einer Blume und dem farbigen Schleier, der von weiteren Blumen im Hintergrund herrührt. Durch die Nahaufnahme ist ein abstraktes Bild entstanden, das die Tulpe nicht gegenständlich darstellt, sondern die Aufmerksamkeit des Betrachters auf die Intensität der verschiedenen Farbtöne lenkt. Dieser Einsatz von Farbe ergibt ein starkes, dynamisches und fröhliches Bild.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Balance & visuelles Gleichgewicht


Makroobjektive



Schwarz & Weiß


In Graustufen denken


Die Farbfotografie stellt die Realität dar, aber Schwarzweißbilder üben einen starken visuellen Reiz aus. Wenn Sie auf Farbe verzichten, heben Sie das Chaos konkurrierender Farben auf und können die Elemente der Komposition auf einfachere Weise hervorheben.


Zuerst müssen Sie entscheiden, wann oder ob Sie ein Bild in Schwarzweiß konvertieren wollen. Wie treffen Sie diese Entscheidung? Nun, nicht alle Farbbilder funktionieren auch in Schwarzweiß gut, da monochrome Bilder etwas andere Anforderungen stellen als ihre farbigen Cousins. Zunächst einmal benötigt eine starke Schwarzweißfotografie einen guten Kontrastumfang. Damit sind all die Grautöne zwischen den dunkelsten Schatten und den hellsten Lichtern gemeint. Sie helfen, Formen und Strukturen zu betonen. Auf einem Schwarzweißfoto wirken die Verläufe zwischen Licht und Schatten stärker als auf einer Farbaufnahme.


Für Schwarzweißbilder sollten Sie sowohl in RAW als auch in JPEG fotografieren, wobei Sie das JPEG-Bild im Monochrom-Modus Ihrer Kamera aufnehmen. So bekommen Sie ein schwarzweißes JPEG-Bild, das Sie sofort überprüfen können und das Ihnen zeigt, ob das Schwarzweißbild funktioniert oder nicht, und zusätzlich eine hochwertige (farbige) Rohdatei, die Sie auf Ihrem Computer im RAW-Konverter in Schwarzweiß umwandeln können. So haben Sie viel mehr Kontrolle über den Prozess und stellen sicher, dass die gewünschten Tonwerte dargestellt werden.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


SCHLANGENHALSVOGEL


Ich entschied mich, dieses Porträt eines Schlangenhalsvogels in den Florida Everglades für ein dynamischeres Ergebnis in Schwarzweiß zu konvertieren. Durch die monochrome Darstellung wurde die Szene vereinfacht und die Ablenkungen durch den farbigen Hintergrund fielen weg. Der Blick wurde auch stärker auf die kontrastreich gemusterten Federn und andere Merkmale des Vogels selbst gelenkt. Die Bandbreite der Tonwerte und die ausgestreckten Flügel ergeben ein starkes, ausdrucksvolles Bild, das von der Schönheit des Vogels dominiert wird.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Muster finden


Minimalismus



Belichtung


Kameramodi


Blende


Geringe Schärfentiefe


Große Schärfentiefe


Belichtungszeit


Bewegung einfrieren


Bewegungsunschärfe


Schwenken


ISO-Einstellung


Licht messen


Dynamikumfang


Histogramme


Belichtungskorrektur



Kameramodi


Raus aus dem Automatik-Modus


Ihre Kamera bietet eine Vielzahl von Belichtungsmodi zur Auswahl – wo fangen Sie also an? Vielleicht finden Sie den Automatik-Modus und die anderen »Kreativ«-Modi (wie Landschaft, Porträt usw.) nützlich? In Wirklichkeit lassen Sie sich damit lediglich alle Entscheidungen von der Kamera abnehmen. Aber diese weiß nicht, wo Sie sind oder was Sie fotografieren, und vor allem weiß sie nicht, wie Ihr Bild aussehen soll. Als Erstes sollten Sie also auf den Automatik-Modus verzichten. Was sollen Sie jedoch stattdessen wählen?


Der Programm (P)-Modus ähnelt dem Automatik-Modus, da er es der Kamera ermöglicht, die anfänglichen Belichtungseinstellungen für Sie auszuwählen. Im Gegensatz zum Automatik-Modus können Sie diese jedoch frei ändern. Das kann anfangs ganz hilfreich sein, wenn Sie sich nicht sicher sind, welche Einstellungen Sie verwenden sollen.


Im Modus Blendenpriorität oder Zeitautomatik (A oder Av) können Sie die gewünschte Blende (und den ISO-Wert) auswählen und die Kamera stellt dann die für die richtige Belichtung erforderliche Belichtungszeit ein. Nutzen Sie diesen Modus, wenn Sie vor allem die Schärfentiefe in Ihrem Bild kontrollieren möchten.


Mit der Blendenautomatik oder Zeitvorwahl (S oder Tv) können Sie die gewünschte Belichtungszeit (und ISO) einstellen. Die Kamera berechnet dann die erforderliche Blendeneinstellung. Wählen Sie diese Option, wenn das Timing wichtig ist und Sie Bewegungen entweder einfrieren oder unscharf darstellen möchten.


Der manuelle (M)-Modus ermöglicht Ihnen die volle Kontrolle über Blende, Belichtungszeit und ISO-Wert. Sie wählen die Einstellungen und die Kamera wendet sie unverändert an, selbst wenn Sie dadurch ein über- oder unterbelichtetes Bild erhalten.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


TELESKOPE UND STERNSPUREN


Das Hauptmotiv dieses Bilds sind neben den Radioteleskopen die Sterne, die sich um den Nordstern im Himmelszentrum drehen. Das fertige Bild besteht aus etwa 300 Aufnahmen, die jeweils einen kleinen Teil der Sternbewegung festhalten. Nachdem sie im Bildbearbeitungsprogramm zusammengefügt wurden, wird die gesamte Kreisbewegung sichtbar. Für die einzelnen Aufnahmen wählte ich den manuellen Modus, um konsistente Einstellungen zu erzielen, sowie eine Belichtungszeit von 25 Sekunden, eine große Blende von f/2,8 und einen hohen ISO-Wert (1600), um die Lichtempfindlichkeit zu erhöhen.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blende


Belichtungszeit



Blende


Das Licht hereinlassen


Die Blende ist die Öffnung im Objektiv, die die in die Kamera einfallende Lichtmenge steuert. Wenn Sie mehr Licht benötigen, um das Bild aufzuhellen, können Sie die Blende öffnen, wenn Sie weniger Licht benötigen, können Sie sie schließen. Denken Sie an Ihre Augen: Die Pupillen ziehen sich bei strahlendem Sonnenschein zusammen, um die Lichtmenge zu reduzieren, und bei Dunkelheit öffnen sich die Pupillen, damit Sie mehr sehen können. Genauso funktioniert auch die Blende einer Kamera.


Wie auf Seite 9 beschrieben, wird die Blendeneinstellung in Blendenstufen gemessen. Sie können entweder im manuellen Modus (M) oder im Blendenprioritätsmodus (A oder Av) bestimmen, wie groß oder klein die Blende sein soll. Wenn Sie sich für Blendenpriorität entscheiden, berechnet die Kamera automatisch die Belichtungszeit, die für eine gute Belichtung erforderlich ist.


Neben dem Lichteintritt steuert die Blende auch, welcher Bereich der Szene scharf abgebildet wird. Dies wird als »Schärfentiefe« bezeichnet und meint im Wesentlichen die scharfgezeichnete Zone, die sich vor und hinter dem Fokuspunkt erstreckt. Auf den nächsten Seiten erfahren Sie mehr darüber – im Moment ist nur Folgendes wichtig:


Größere Blende = Kleinere Blendenzahl = Lässt mehr Licht hinein.


Kleinere Blende = Größere Blendenzahl = Lässt weniger Licht hinein.


»Neben dem Lichteintritt steuert die Blende auch, welcher Bereich der Szene scharf abgebildet wird.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


KEKSE


Da sich auf diesem Bild nichts bewegt, entschied ich mich für die Zeitautomatik (Blendenpriorität). Ich wählte eine mittlere Blende von f/5,6, damit die Kamera genügend Licht erfassen konnte. Da alle Kekse einen sehr ähnlichen Abstand zur Kamera hatten, musste ich mir keine Gedanken über die Schärfentiefe machen.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Belichtungszeit


ISO



Geringe Schärfentiefe


Unscharfe Welten


Bei einer geringen Schärfentiefe fällt die Bildschärfe schnell ab. Wenn Sie mit einer großen Blende fotografieren (z. B. mit einem kleinen Blendenwert als 2,8), ist der Fokuspunkt scharf, aber davor und dahinter verliert die Szene rasch an Schärfe. Der Grad des Unschärfeverlaufs hängt von der gewählten Blendeneinstellung ab.


Wir sind es nicht gewohnt, im Alltag selektiv zu fokussieren. Unsere Augen stellen immer auf das betrachtete Objekt scharf und unser Gehirn versucht, die Schärfe auch in Bereichen zu erhalten, auf die wir nicht exakt fokussieren. Mit einer geringen Schärfentiefe können Sie daher etwas »Neues« und Faszinierendes erschaffen.


Mit einer großen Blende und geringer Schärfentiefe können Sie das Motiv zudem isolieren, indem Sie den Hintergrund (und den Vordergrund) verschwimmen lassen. Dadurch schaffen Sie eine Trennung zwischen dem Motiv und seiner Umgebung und heben es hervor. Oft wendet man diese Technik bei Porträts an, um unerwünschte Elemente und Details auszuschließen, die den Betrachter sonst vom Motiv ablenken würden.


Sie müssen hier jedoch vorsichtig sein. Je nach gewählter Blende kann die Schärfentiefe sehr gering und der unscharfe Bereich zu groß sein. Achten Sie besonders auf den korrekten Fokus: Bei Personenaufnahmen sollten die Augen immer scharf sein.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DER ECHTE COWBOY


In diesem Bild ist der Cowboy eindeutig das Hauptmotiv. Ich wollte einen Eindruck von der Umgebung vermitteln, in der diese Aufnahme gemacht wurde, aber die komplexen Gebäude im Hintergrund lenkten den Blick ab. Ich wollte, dass sich der Betrachter auf den Cowboy konzentriert und beschloss, die Details hinter ihm zu vereinfachen. Deshalb wählte ich eine große Blende (f/2,8) und fokussierte auf die Augen. So erreichte ich, dass der Cowboy scharf abgebildet wurde und der Schärfeabfall ihn vom unruhigen Hintergrund trennte. Man hat zwar noch den Eindruck von einem Haus und Bäumen im Hintergrund, aber wegen der geringen Schärfentiefe ist keines dieser Details scharf. Das Ergebnis ist eine klare Trennung von Motiv und Hintergrund.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blende


Fokus



Große Schärfentiefe


In die Tiefe gehen


Bei einer großen Schärfentiefe erscheint ein ausgedehnter Bereich der Szene vom Vordergrund bis in die Ferne scharf. Manche Szenen wirken interessanter, wenn man alle Details erkennt: Der Betrachter kann sich auf die Szene beziehen und sieht sie so, als ob er sich tatsächlich dort befinden würde. Das gilt insbesondere für Landschaftsaufnahmen, die oft mit großer Schärfentiefe fotografiert werden. Hier sind die Belichtungszeit und das Einfangen von Bewegungen nicht so wichtig – vor allem sollten Sie darauf achten, dass alles scharf ist.


Für eine große Schärfentiefe benötigen Sie eine kleine Blende, die verwirrenderweise durch eine große Blendenzahl wie f/16 oder f/22 dargestellt wird (weil es sich dabei in Wirklichkeit um einen Bruch handelt). Eine kleine Blende begrenzt die Lichtmenge, die in die Kamera einfallen kann. Das bedeutet, dass die Belichtungszeit tendenziell länger ist und dass ein Stativ (oder ein höherer ISO-Wert) für ein scharfes Bild erforderlich sein kann.


»Manche Szenen wirken interessanter, wenn man alle Details erkennt.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


ALTSTADT VON STOCKHOLM


In diesem Bild wollte ich die Stimmung der gepflasterten Straßen in der Altstadt von Stockholm, Schweden, festhalten. Das Fahrrad und der Blumenkasten waren interessante Details im Vordergrund der Szene, aber auch die gotische Kirche im Hintergrund faszinierte mich. Im Modus Blendenpriorität (Zeitautomatik) wählte ich eine kleine Blende (f/16), um sicherzustellen, dass alle Elemente während der gesamten Aufnahme scharf abgebildet werden. Da ich kein Stativ bei mir hatte, entschied ich mich für einen hohen ISO-Wert. So konnte ich die Belichtungszeit verlängern und Verwacklungen vermeiden.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Kameramodi


ISO



Belichtungszeit


Das Wissen um die richtige Geschwindigkeit


Der Verschluss ist die Eintrittspforte des Lichts auf den Sensor. Durch die Veränderung der Belichtungszeit können Sie steuern, wie lange er sich öffnet. So bestimmen Sie, wie viel Licht auf den Sensor trifft und wie hell oder dunkel das Bild wird. Normalerweise benötigen Sie in dunklerer Umgebung eine längere Belichtungszeit, damit mehr Licht einfällt und Sie eine Unterbelichtung vermeiden können. Ist es hingegen sehr hell, ist eine kurze Belichtungszeit erforderlich, um einer Überbelichtung entgegenzuwirken.


Sie steuern die Belichtungszeit entweder im manuellen Modus (M) oder mit der Einstellung Blendenautomatik bzw. Zeitvorwahl (S bzw. Tv). Der Vorteil der Blendenautomatik ist, dass Sie die Belichtungszeit einstellen und die Kamera automatisch die notwendige Blende berechnet, um eine korrekte Belichtung bei der von Ihnen gewählten Einstellung zu erzielen.


Bei langen Belichtungszeiten ist jedoch Vorsicht geboten, wenn Sie aus der Hand fotografieren, da das Bild schnell verwackelt. Verwenden Sie dann ein Stativ oder stellen Sie Ihre Kamera auf eine stabile Unterlage, um das zu verhindern.


Die gewählte Belichtungszeit wirkt sich auch auf die Darstellung Ihres Motivs aus und kann – wie Sie auf den nächsten Seiten sehen werden – kreativ eingesetzt werden.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


LICHTSPUREN IN DER NACHT


Das Licht war schwach, da die Sonne bereits hinter dem Londoner Tower untergegangen war. Ich benötigte deshalb eine langsame Verschlusszeit, um die Szene korrekt zu belichten. Ich nahm auch die vielen Boote wahr, die auf der Themse vorbeifuhren, und wollte ihre Lichter als Streifen quer durch das Bild einfangen – ein weiterer Grund für eine lange Belichtungszeit. Ich wählte die Blendenautomatik, da mir hier die Blende nicht allzu wichtig war und ich die richtige Einstellung gerne der Kamera überließ.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blende


ISO



Bewegung einfrieren


Schnell fotografieren, um Dinge zu verlangsamen


Eine kurze Belichtungszeit ist ideal geeignet, um ein sich bewegendes Motiv einzufrieren. Sie können wählen, ob Sie nur eine Millisekunde oder den Bruchteil einer Sekunde länger festhalten möchten. Die gewählte Belichtungszeit hat dabei direkten Einfluss auf Ihre Aufnahme und das Bildergebnis.


Wenn sich das Motiv bewegt, brauchen Sie eine kurze Belichtungszeit, um die Bewegung einzufrieren oder um Verwacklungen zu vermeiden, wenn Sie aus der Hand fotografieren. Beachten Sie, dass in beiden Fällen eine kurze Belichtungszeit die Lichtmenge, die den Sensor erreicht, begrenzt. Wenn sie zu kurz eingestellt ist, erhalten Sie möglicherweise ein unterbelichtetes Bild. Vielleicht müssen Sie die Blende öffnen, den ISO-Wert erhöhen oder eine externe Lichtquelle verwenden, um mehr Licht zu bekommen.


[image: image]


Warum dieses Foto so gut wirkt:


SPRITZER IN REGENBOGENFARBEN


Eine extrem kurze Belichtungszeit eröffnet ganz neue kreative Welten: Sie erfassen Bewegungen, die so schnell sind, dass sie für das menschliche Auge sonst unsichtbar wären. Die Betrachter erhalten dadurch die Möglichkeit, Objekte deutlich zu erkennen, die sie sonst nicht wahrnehmen würden. In diesem Bild bewegten sich die spritzenden Flüssigkeiten sehr schnell, aber mit einer kurzen Belichtungszeit und einem Blitz konnte ich die Bewegung einfrieren.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Kameramodi


ISO



Bewegungsunschärfe


Langsam fotografieren, um mehr aufs Bild zu bekommen


Wenn weniger Licht zur Verfügung steht – beispielsweise bei bewölktem Himmel, bei Nacht oder in einem dunklen Raum –, können Sie mit einer langen Belichtungszeit das Bild aufhellen. Es ist unwahrscheinlich, dass Sie die Kamera während einer solchen langen Belichtungszeit ruhig halten können. Nutzen Sie deshalb ein Stativ oder eine andere stabile Oberfläche.


Eine lange Belichtungszeit können Sie auch kreativ nutzen. Wenn die Kamera stillsteht, wird alles, was sich bei geöffnetem Verschluss durch das Bild bewegt, unscharf. Je langsamer die Bewegung, desto ausgeprägter wird die Unschärfe, während bei extrem schneller Bewegung nur ein Hauch Unschärfe erfasst wird. Diese Unschärfetechnik kann zu sehr spannenden Bildergebnissen führen und dem Betrachter tatsächlich den Eindruck von Geschwindigkeit und Bewegung vermitteln.


Eine weitere Technik, längere Belichtungszeiten und Unschärfe zu nutzen, ist die bewusste Bewegung der Kamera während einer Langzeitaufnahme. Dadurch verschwimmt die gesamte Komposition. Je nach Ausmaß und Richtung der Bewegung, Motiv und Belichtungszeit kann dies zu wirklich kreativen abstrakten Bildern führen. Beachten Sie, dass Sie bei zu langer Belichtungszeit Gefahr laufen, zu viel Licht hereinzulassen und das Bild überzubelichten.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DIE TÄNZERIN


Dieses Bild hält unscharfe Bewegung einer Tänzerin fest, während sie vor der Kamera durch das Studio tanzt. Ihre Bewegung wurde durch eine lange Belichtungszeit unscharf: Ich benutzte farbiges Licht, um die Bewegung zu akzentuieren, und einen kurzen Blitz, um die Tänzerin am Ende der Aufnahme scharf darzustellen. Da sie sich relativ schnell durch das Bild bewegte und die Belichtungszeit sehr lang war (ca. 2 Sekunden), ist ihre Bewegung nicht eingefroren oder klar definiert, wodurch das Bild den Eindruck von Bewegung und dynamischer Energie vermittelt. Obwohl man ihre eigentlichen tänzerischen Bewegungen nicht deutlich erkennen kann, entsteht ein echter Bewegungseindruck.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Abstraktion


Kameramodi



Schwenken


Bewegung bei Lichtgeschwindigkeit


Wie Sie gerade gesehen haben, wird durch eine lange Belichtungszeit ein Motiv in Bewegung unscharf abgebildet. Was jedoch, wenn Sie die Essenz der Bewegung als Unschärfe erfassen wollen, das Motiv aber dennoch identifizierbar und scharf bleiben soll?


Hier kommt die Technik des Schwenks ins Spiel. Dabei nutzen Sie eine etwas längere Belichtungszeit und verfolgen Ihr Motiv mit der Kamera, während Sie gleichzeitig das Foto aufnehmen. Dadurch verschwimmt der Hintergrund, während das Motiv weitgehend scharf bleibt. Ihr Bild vermittelt dadurch den Eindruck von Geschwindigkeit und Bewegung. Auch wenn die Technik zunächst schwierig scheint, werden Sie mit etwas Übung schnell den Dreh heraushaben.


Das Wichtigste ist eine korrekt eingestellte Belichtungszeit. Zu kurz, und die Bewegung wird einfach eingefroren, zu lang, und Sie riskieren, dass Ihr Motiv unkenntlich wird. Es gibt jedoch keine »richtige« Belichtungszeit für alle Fälle, da sie von der Geschwindigkeit und Entfernung des Motivs von der Kamera abhängt.


Es ist auch hilfreich, nach einem nicht allzu detailarmen Hintergrund Ausschau zu halten, sonst wird man nicht viel von der Bewegung sehen. Versuchen Sie dann vorauszuahnen, wohin sich das Motiv bewegen wird, und folgen Sie ihm mit Ihrer Kamera. Achten Sie darauf, dass Sie die Kamera nicht nach oben oder unten bewegen, sondern dem Motiv gleichmäßig folgen. Die Serienbildfunktion kann hilfreich sein, da die Kamera kontinuierlich Bilder aufnimmt, solange der Auslöser gedrückt ist, und Sie dann das beste auswählen können.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


OLDTIMER


Mit diesem Bild wollte ich die Essenz der Oldtimer, für die Kuba bekannt ist, darstellen. Ich entschied mich, mit der Schwenktechnik einen Bewegungseindruck einzufangen. Eine lange Belichtungszeit und der Kameraschwenk führten dazu, dass Hintergrund und Straße verschwommen wirken, während das Auto selbst scharf bleibt. Durch diesen Bewegungseindruck entstand eine dynamische und ansprechende Aufnahme.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Belichtungszeit


Hintergründe



ISO-Einstellung


Auch Kameras sind sensibel


Ihre Kamera verfügt über einen lichtempfindlichen Sensor und dessen Empfindlichkeit steuern Sie mit der ISO-Einstellung. Je niedriger der eingestellte ISO-Wert, desto unempfindlicher wird die Kamera. Die niedrigste Einstellung (der »Basis-ISO-Wert«) beträgt in der Regel 50 oder 100. Jedes Mal, wenn Sie den ISO-Wert verdoppeln (z. B. von 100 auf 200), erhöht sich die Empfindlichkeit um einen Schritt.


Aber was bedeutet das eigentlich für Ihre Fotografie? Nun, manchmal ist einfach zu wenig Licht für eine ausreichend kurze Belichtungszeit vorhanden, um noch verwacklungsfrei aus der Hand zu fotografieren. Jetzt könnten Sie die Blende öffnen, um mehr Licht hereinzulassen (vorausgesetzt, das Objektiv ermöglicht dies), aber Sie würden damit auch die Schärfentiefe im Bild beeinflussen. Alternativ können Sie den ISO-Wert erhöhen, wodurch der Sensor lichtempfindlicher wird. Dann können Sie eine kürzere Belichtungszeit nutzen, ohne die Blende zu verändern.


Warum also nicht einfach immer einen hohen ISO-Wert und damit kurze Belichtungszeiten verwenden? Weil Sie damit einen Kompromiss eingehen: Wenn Sie die ISO-Einstellung erhöhen, beginnt sich die Bildqualität zu verschlechtern, da digitales Rauschen ins Bild kommt. Dieses zeigt sich als körnige Struktur – allerdings hängt die Stärke des sichtbaren Rauschens von der Kamera ab (insbesondere von der Größe und Qualität des Sensors) und wie hoch Sie mit dem ISO-Wert gehen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


METALL UND GLAS


Ich war fasziniert von den Lichtern dieser modernen Wolkenkratzer, die ihre Umgebung erhellten und die tief hängenden Wolken zum Leuchten brachten. Leider hatte ich kein Stativ dabei. Also blieb mir als einzige Möglichkeit, aus der Hand zu fotografieren. Ich hätte die Blende öffnen können, um mehr Licht hereinzulassen, aber dadurch hätte ich Schärfentiefe und Bildschärfe beeinflusst. Ich konnte also nur den ISO-Wert erhöhen. Ein scharfes, verrauschtes Bild ist besser als eine unscharfe Aufnahme, da die meisten Bildbearbeitungsprogramme das Rauschen relativ gut reduzieren können.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blende


Belichtungszeit



Licht messen


Hell und Dunkel unterscheiden


Ihre Kamera verfügt über einen eingebauten Belichtungsmesser, der anhand der hellen und dunklen Töne in der Szene die beste Belichtung herausfindet. Auch wenn diese Messung nicht immer perfekt ist, stellt sie in der Regel einen guten Ausgangspunkt dar. Die meisten Kameras bieten die folgenden drei Messmöglichkeiten:


Die Mehrfeldmessung oder Matrixmessung. Sie ist in der Regel die Standardeinstellung und basiert auf einem Lichtmesswert für die gesamte Szene, oft durch Unterteilung der Szene in mehrere Bereiche (oder Zonen) und Mittelung der Ergebnisse. In den meisten Fällen ist sie ziemlich genau, außer es herrschen wirklich knifflige Lichtverhältnisse oder die Szene ist überwiegend hell oder dunkel.


Die mittenbetonte Messung ähnelt dem oben genannten Standardmodus. Allerdings wird nicht die gesamte Szene gemessen, sondern die Kamera bestimmt die Belichtung anhand des zentralen Bereichs. Dahinter steht die Idee, dass das Hauptmotiv wahrscheinlich nicht an den Bildrändern liegt, sodass diese Bereiche weniger wichtig sind.


Die Spotmessung bestimmt die Helligkeit eines sehr kleinen Bildbereichs entweder in der Bildmitte oder vom aktiven Fokuspunkt aus und ermittelt anhand dessen die Belichtung für das restliche Bild. Dies ist bei schwierigen Bedingungen nützlich, aber Sie müssen sichergehen, dass die Belichtungsmessung aufgrund eines Mitteltonbereichs und nicht eines Lichtoder Schattenbereichs erfolgt.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


HALLGRÍMSKIRKJA-KIRCHE


Der Belichtungsmesser der Kamera kann Probleme bereiten, wenn es viele helle (oder dunkle) Bereiche in der Szene gibt. Hier verwirrt das strahlend weiße Innere dieser isländischen Kirche die Kamera. Sie belichtete das Bild zuerst unter, sodass die Wände nicht strahlendweiß, sondern grau wirkten (das Fotografieren bei verschneiten Bedingungen hat in der Regel eine ähnliche Wirkung). Es lohnt sich daher, das Histogramm zu überprüfen und jegliche Unter- oder Überbelichtung zu korrigieren, wenn Sie vermuten, dass die Kamera möglicherweise kein genaues Ergebnis liefern kann.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Histogramme


Belichtungskorrektur



Dynamikumfang


Sie bekommen nicht immer das, was Sie sehen


Unsere Augen sind wirklich fantastisch und passen sich ständig an, damit wir Details in den hellen Lichtern, dunklen Schatten und allen dazwischen liegenden Zonen erkennen können. Der Unterschied zwischen dem hellsten und dem dunkelsten Punkt einer Szene oder eines Fotos wird als »Dynamikumfang« bezeichnet – je größer die Differenz, desto größer der Dynamikumfang.


Im Gegensatz zu unseren Augen können sich Kameras nicht an den Dynamikumfang einer Szene anpassen. Sie haben einen festen Dynamikumfang, der nicht so umfangreich sein kann wie der unserer Augen. Fotografieren Sie also eine Szene mit einem sehr großen Tonwertumfang zwischen den hellsten und dunkelsten Bereichen, ist Ihre Kamera möglicherweise nicht in der Lage, sie richtig abzubilden. Je nach der gewählten Belichtung enthält Ihr Bild dann detaillose Schattenbereiche oder »ausgefressene« bzw. komplett weiße Bereiche – oder auch beides.


Es gibt kein Patentrezept für dieses Problem. Sie müssen möglicherweise Kompromisse eingehen und entscheiden, welcher Bildbereich korrekt belichtet werden soll. Alternativ können Sie dunklere Bereiche auch mit einer externen Lichtquelle wie einem Blitz aufhellen oder eine Bildserie mit unterschiedlichen Belichtungen aufnehmen und im Bildbearbeitungsprogramm zu einem einzigen HDR-Bild (High Dynamic Range) kombinieren. Das RAW-Format ermöglicht zudem einen größeren Dynamikumfang als eine JPEG-Datei. Mit der Zeit wird es leichter zu erkennen, wann der Dynamikumfang einer Szene ein Problem darstellt und welche Schritte in diesem Fall nötig sind.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DAS TREPPENHAUS


Dieses Bild entstand in einem alten Hotel und zeigt eine typische Szene, deren Dynamikumfang eine Herausforderung für die Kamera sein kann. Das helle Fenster über der Treppe wurde bei der ersten Aufnahme überbelichtet, weil die Kamera die Helligkeit des Fensters nicht mit dem dunkleren Innenraum abgleichen konnte. Deshalb stellte ich eine geringe negative Belichtungskorrektur ein. Zwar wurde dadurch der Innenraum dunkler, als ich eigentlich wollte, aber ich musste diesen Kompromiss eingehen, um ein ausgewogenes Bild zu erhalten. Die dunklen Bereiche konnte ich im Bildbearbeitungsprogramm aufhellen. Im Allgemeinen ist es besser, ein Bild leicht unterzubelichten und dann aufzuhellen, als es überzubelichten, da verlorene Details nicht mehr wiederhergestellt werden können.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Licht messen


Belichtungskorrektur



Histogramme


Alles in Schwarzweiß erklärt


Niemand beschäftigt sich gerne mit Diagrammen, wenn es um Fotografie geht, und Histogramme sorgen häufig für Verwirrung. Sie sind aber eigentlich ganz einfach, wenn man sich einmal damit vertraut gemacht hat. Ein Histogramm ist ein visueller Leitfaden, der die Verteilung der Farbtöne in einem Bild zeigt. In Diagrammform zeigt das Histogramm ganz links reines Schwarz, rechts Reinweiß (und alle anderen Töne dazwischen), während die vertikale Achse – die »Spitzen« des Histogramms – die Quantität der Töne im Bild darstellt.


Die Form des Histogramms hängt ganz von der Szene ab, die Sie fotografieren. Es gibt also keine »korrekte« Histogrammform. Es soll Ihnen einfach helfen, die richtige Belichtung auf einen Blick zu bestimmen. Das Histogramm für eine normale, »gut belichtete« Szene (ohne extrem helle oder dunkle Bereiche) weist in der Regel eine Konzentration der Spitzen zur Diagrammmitte hin auf, also eine Streuung der verschiedenen Mitteltöne. Wenn Sie hingegen ein helles Objekt fotografieren, hat das Histogramm auf der rechten Seite höhere Spitzen bei den helleren Tönen. Besteht ein Bild umgekehrt hauptsächlich aus dunklen Tönen, sehen Sie eine Menge Spitzen auf der linken Diagrammseite.


Das Histogramm kann sehr hilfreich sein, weil es Ihnen zeigt, wo Teile des aufgenommenen Bilds vollständig schwarz oder weiß sind. Dieser Bereich wird als Spitze am jeweiligen Histogrammende angezeigt, als ob die Grafik die Skala sprengen würde. In diesem Fall werden entweder im dunkelsten oder im hellsten Bildteil (oder in beiden) keine Details aufgezeichnet, je nachdem, welches Ende außerhalb des Diagramms liegt. In beiden Fällen müssen Sie eventuell die Belichtung genauer einstellen, um Details in den äußersten Tonwertbereichen zurückzuholen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


SPIEGELUNG IM LAKE-DISTRICT


Dieses Bild weist vom sehr hellen Himmel bis zu den dunklen Schatten der Baumgrenze einen breiten Tonwertbereich auf, mit einer Reihe von Mitteltönen dazwischen. Das folgende Histogramm zeigt diese Informationen in grafischer Form. Die Spitzen reichen von den dunklen Tönen links über die Mitteltöne bis hin zu den hellsten Tönen rechts. Da die Grafik jedoch an keinem der beiden Enden »die Skala sprengt«, weiß ich, dass es keine reinen Schwarzoder Weißtöne im Bild gibt, es sind also keine Details verlorengegangen.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Licht messen


Dynamikumfang



Belichtungskorrektur


Ein Geheimnis im Schatten


Der Belichtungsmesser Ihrer Kamera ist normalerweise bei der Bestimmung der Helligkeit einer Aufnahme recht genau. Manchmal kann es jedoch schwierig sein, die richtige Belichtung zu finden. Sie könnten versuchen, helle Bereiche überzubelichten oder dunklere Teile unterzubelichten, aber es gibt eine schnellere Lösung.


Die Belichtungskorrektur ist eine Funktion, mit der Sie die von Ihrer Kamera gewählte Belichtung außer Kraft setzen können. Wenn die Bilder mit Ihrer Kamera zu dunkel geraten, werden Sie durch die Wahl einer positiven Korrektur (»+«) aufgehellt. Das Gegenteil geschieht bei einem negativen Wert (»–«): Das Gesamtbild wird dunkler. Dies kann eine einfache Möglichkeit sein, die Belichtung im Programm-, Zeitautomatik- oder Blendenautomatikmodus zu optimieren, und es ist eine hervorragende Alternative zum Fotografieren im manuellen Modus.


Prüfen Sie, wie sich ein geringerer Belichtungskorrekturwert auf Ihr Bild auswirkt, und erhöhen Sie ihn langsam, bis Sie die gewünschte Belichtung erreicht haben. Sie werden bald feststellen, dass Sie abschätzen können, welche Belichtungskorrektur für eine bestimmte Szene oder ein bestimmtes Ergebnis notwendig ist. Anschließend setzen Sie die Belichtungskorrektur wieder auf die neutrale Position »0« zurück. Sonst würden Sie dieselben Einstellungen auch auf die nächsten Bilder anwenden.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


EINGEFRORENES TAXI


Diese Szene mit einem eingefrorenen Taxi an einem schneereichen Tag in New York City machte es dem Belichtungsmesser der Kamera nicht gerade leicht. Die Kamera stellte die Szene nicht so hell dar, wie sie eigentlich sein sollte – eine Unterbelichtung entstand. Der Schnee wirkt deshalb grau und stumpf. Also stellte ich eine positive Belichtungskorrektur ein, musste aber darauf achten, dass ich nicht übers Ziel hinausschoss, weil sonst in den hellsten Bereichen Detailzeichnung verloren gegangen wäre.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Licht messen


Histogramme



Licht


Licht


Hartes Licht


Weiches Licht


Low-Light-Fotografie


Gerichtetes Licht


Weißabgleich


Silhouetten


Sonnenaufgang & Sonnenuntergang



Licht


Licht ist alles


In der Fotografie dreht sich alles um den Einsatz von Licht, mit dem die Szene eingefangen wird. Je nach Szene bzw. Motiv kann unterschiedliches Licht zu einem ganz unterschiedlichen Ergebnis führen.


Die Intensität des Lichts bestimmt, wie stark es ist und wie viel Ihnen davon zur Verfügung steht. Sie bestimmt die Belichtung. Zu viel Licht kann ein helles, überbelichtetes Foto ergeben, zu wenig ein dunkles, unterbelichtetes. Wie im vorherigen Kapitel beschrieben, steuern Sie dies mit den Belichtungseinstellungen Ihrer Kamera.


Lichtquellen können natürlich oder künstlich sein und ganz unterschiedlich gefärbtes Licht abgeben. Diese Farbe wird als Farbtemperatur bezeichnet. Die Hauptquelle des natürlichen Lichts ist die Sonne und seine Farbtemperatur hängt stark von der Tageszeit ab. Bei Sonnenauf- und -untergang ist es oft orangerot; am Nachmittag ist es warm und gelb; in der Abenddämmerung überwiegen kühle Blautöne und so weiter. Die Farben von Kunstlicht hängen von der Lichtquelle ab: LEDs erzeugen einen kühlen Blauton, während eine Straßenleuchte einen starken Orangeton abgibt.


Diese Farben beeinflussen Ihre Fotos entscheidend und bestimmen, wie die Betrachter sie wahrnehmen und interpretieren. Blaues Licht ist »kälter« und vermittelt Geheimnis und Ruhe, während Orange und Gelb von Natur aus als wärmer empfunden werden und dem Zuschauer eher den Eindruck von Glück und Freude vermitteln.


»Die Intensität des Lichts bestimmt, wie stark es ist und wie viel Ihnen davon zur Verfügung steht.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


LEUCHTTURM IN WALES


Ich wollte die Ruhe und Gelassenheit dieses Orts betonen und benötigte deshalb viel weiches Licht, um eine friedvolle Szene ohne dramatisch harte Schatten darzustellen. Als ich eintraf, stand die Sonne jedoch hoch am Himmel, das Licht war intensiv. Deshalb musste ich warten, bis die Sonne tiefer gewandert war. Wie Sie erkennen, hat das weiche Licht die Schatten abgemildert, wodurch die Formen des Steinkreuzes und des Leuchtturms deutlicher hervortraten.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Kameramodi


Weißabgleich



Hartes Licht


Dramatik im Schatten


»Hartes Licht« bezieht sich auf die Intensität der Schatten, die entstehen, wenn Licht auf ein Objekt fällt. Bei einer harten Lichtquelle sind die Schatten stark, dunkel und scharfkantig. Solches Licht stammt in der Regel von einer kleinen, konzentrierten Lichtquelle, beispielsweise einer Taschenlampe oder Fahrzeugscheinwerfern. Die Mittagssonne ist ein weiteres Beispiel für eine harte Lichtquelle. Die Sonne ist zwar groß, wirkt jedoch wegen der Entfernung relativ klein und stark.


Die Intensität von hartem Licht ist schwer kontrollierbar, da es typischerweise einen hohen Kontrast zwischen den hellsten und dunkelsten Bereichen erzeugt. Dies kann zu starken Schatten führen, die oft schwarz erscheinen und keine Details aufweisen, oder zu helleren Bereichen, die ausgewaschen wirken. Ihre Kamera könnte mit diesem hohen Dynamikumfang Probleme bekommen – behalten Sie deshalb das Histogramm im Auge und seien Sie bereit, eine Belichtungskorrektur anzuwenden.


Hartes Licht wird oft als »unvorteilhaft« bezeichnet (besonders bei Porträts). Es kann jedoch starke, grafische Bilder ergeben und – gekonnt eingesetzt – die Dramatik einer Szene verstärken. Das Ergebnis sind Bilder voller Energie und Ausdruck. Die helleren Bereiche können die Aufmerksamkeit auf ein Motiv lenken, die dunkleren unnötige Details verbergen. Besonders gut kann das bei Schwarzweißbildern funktionieren.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


MODERNE ARCHITEKTUR IN MIAMI


Sie können die starken Schatten, die das harte Licht der hellen Sonne erzeugt, zur Betonung von Linien und Kurven nutzen und um Ihren Fotos mehr Tiefe zu verleihen. Bei diesem Architekturfoto einer Gebäudeseite werfen einige Elemente einen harten Schatten. Dadurch wirkt das Motiv interessanter und die architektonischen Details treten hervor. Das harte Licht reduziert zudem die Intensität der bunten Wandfarbe.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Histogramme


Belichtungskorrektur



Weiches Licht


Auf der Suche nach Ruhe


Weiches Licht ist für die meisten Fotografen besonders erstrebenswert und sie bemühen sich nach Kräften, es zu finden oder zu erzeugen. Es wird von einer großen oder einer kleineren Quelle erzeugt, deren Licht gestreut wird. Es wirft weiche, lange und gleichmäßig verlaufende Schatten. Diese sind nicht so gut definiert wie bei hartem Licht. Die Übergänge in die Schattenzonen sind weich, der Mitteltonbereich ist breit.


Bei weichem Licht fotografierte Bilder wirken ruhiger als solche, die mit hartem Licht aufgenommen wurden. Durch fehlende starke Schatten können Sie aber auch ein kontrastarmes Motiv erhalten, dem es an Dramatik oder Tiefenwirkung mangelt. Sehen Sie an einem bewölkten Tag aus dem Fenster, erkennen Sie, wie flach die Szene ohne starke Schatten wirkt.


Im Freien können Sonnenstand und Wolken die Lichtintensität beeinflussen. Wenn die Sonne tief am Himmel steht (am Anfang und Ende des Tages), wirkt sie viel weicher und erzeugt weniger kontrastreiche Aufnahmen, als wenn sie sich hoch am Himmel befindet.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


MORGENDÄMMERUNG IM WALD


Das weiche Licht betont die Stille des Waldes im Morgengrauen. Die Sonne war kaum aufgegangen, sodass das Licht einen blauen Farbton mit einer geheimnisvollen, aber auch friedlichen und ruhigen Stimmung erzeugt. Die Bäume verschwinden im hellen Dunst und ziehen den Blick in die Szene. Nur ein paar Stunden später wäre das weiche Licht durch starke Schatten ersetzt worden – die Stimmung hätte sich völlig geändert.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Dynamikumfang


Histogramme



Low-Light-Fotografie


Lernen Sie, im Dunkeln zu sehen


Bei schlechten Lichtverhältnissen können Sie wirklich atemberaubende Bilder schaffen, die voller Energie sind. Da jedoch weniger Licht zur Verfügung steht, kann dies durchaus eine Herausforderung sein. Damit Sie Ihr Motiv oder Ihre Szene richtig erfassen können, benötigen Sie ein fundiertes Know-how zur Belichtung. Es kann jedoch sehr lohnenswert sein, nach Einbruch der Dunkelheit zu fotografieren, wenn die Lichter angehen und die Szene erhellen. In der Nacht kann die Stadt ein filmisches Flair bekommen, das den Betrachter wirklich begeistert. Bilder, die zu einer Zeit entstanden sind, wenn sich die meisten Menschen drinnen aufhalten, wirken faszinierend – wir sehen, was wir normalerweise nicht zu Gesicht bekommen.


Bei schlechten Lichtverhältnissen benötigen Sie zwangsläufig sehr lange Belichtungszeiten. Deshalb ist die Stabilität der Kamera entscheidend. Es kann wirklich enttäuschend sein, mit verschwommenen Fotos nach Hause zurückzukehren, und auch die Bildstabilisierung mancher Objektive und Kameras nützt bei den erforderlichen sehr langen Belichtungszeiten nichts. Der beste Weg, um sicherzustellen, dass sich Ihre Kamera nicht bewegt, ist der Einsatz eines Stativs (notfalls können Sie die Kamera sogar auf eine Mauer stellen), und auch ein Fernauslöser kann versehentliches Kamerawackeln beim Drücken des Auslösers verhindern. Falls Sie keinen besitzen, verwenden Sie stattdessen die Selbstauslöserfunktion Ihrer Kamera.


Die hellen Lichter einer Stadt können fantastische Kompositionen ergeben, aber auch andere Landschaften können nach Sonnenuntergang wunderschön wirken. Stimmungsvolle, ätherische Bilder entstehen, wenn das Licht zu schwinden beginnt, Schatten und Dunkelheit ausgeprägter werden. Nach Sonnenuntergang eröffnen sich unzählige Möglichkeiten.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


ELEKTRIZITÄTSWERK IN LONDON


Bei Dunkelheit werden Sie schnell von den vielen Lichtern geblendet, aber Sie müssen trotzdem an Ihre Komposition denken. In diesem Bild hinterließen die durch die Szene rasenden Züge bunte Lichtspuren. Wegen der hohen Geschwindigkeit erfasste die Kamera die Lichter nur als helle Streifen. Für ein solches Bild müssen Sie die Kamera auf ein Stativ setzen und die Belichtung mit einem Fernauslöser an den Verkehrsfluss anpassen.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Kameramodi


Dynamikumfang



Gerichtetes Licht


Werden Sie zum Licht-Dirigenten


Gerichtetes Licht bezieht sich auf die Position der Lichtquelle zum Objekt. Licht kann aus jedem Winkel auf Ihr Motiv fallen und verschiedene Lichtrichtungen können einen großen Einfluss auf die Gesamtwirkung Ihres Fotos haben.


Die vielleicht häufigste Lichtrichtung ist von oben einfallendes Sonnenlicht. Dieses gilt nicht als sehr vorteilhaft und wegen der harten Schatten brauchen Sie Übung, um es gekonnt einzusetzen.


Licht von unten kommt selten zum Einsatz, da es unnatürlich wirkt – wir sind daran gewöhnt, dass Objekte von oben – von der Sonne – beschienen werden. Denken Sie an alte Horrorfilme und die Monster darin: Diese wirken oft deshalb so unheimlich, weil sie von unten beleuchtet werden.


Seitenlicht bietet eine gute Möglichkeit, die Form und Struktur Ihres Motivs zu enthüllen. Mit dieser Beleuchtung können Sie lange Schatten erzeugen, was zu sehr dramatischen Bildern voller Tiefe und Volumen führt. Der Nachteil ist, dass das Motiv nicht gleichmäßig ausgeleuchtet wird, sodass eine Seite viel heller ist als die andere.


Bei Gegenlicht fällt das Licht von hinten auf das Motiv. Dies kann zu spannenden Ergebnissen führen – auch bei Silhouetten –, aber wenn Sie direkt ins Licht fotografieren, kann dies Ihre Kamera verwirren. Achten Sie deshalb auf die Belichtung. Abhängig von der Stärke der Hintergrundbeleuchtung können Sie ein Fülllicht wie z. B. einen Blitz oder Reflektor verwenden, um zusätzliches Licht auf die Vorderseite Ihres Motivs zu werfen. Alternativ können Sie die Belichtung erhöhen, um die Details des Motivs zu zeigen. Allerdings riskieren Sie dadurch einen überbelichteten Hintergrund.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


IM STICH GELASSEN


Dieser Oldtimer in einer verlassenen Werkstatt ist in weiches, gerichtetes Licht gehüllt. Wie Sie sehen, fällt das Licht von oben links in die Szene und beleuchtet nur den Boden und die Vorderseite des Fahrzeugs. Im Halbdunkel sind die Schatten lang und fallen nach rechts; schließlich verschwinden sie in völliger Dunkelheit. Dies wirkt sehr stimmungsvoll und dramatisch und verleiht dem Bild eine filmische Anmutung.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Licht messen


Silhouetten



Weißabgleich


Nicht zu warm … nicht zu kalt


Manchmal stellen Sie beim Fotografieren fest, dass die Farben nicht ganz denen entsprechen, die Sie mit Ihren Augen gesehen haben. Der Grund ist, dass Ihre Augen und Ihr Gehirn sich auf leichte Farbstiche einstellen und diese interpretieren können. Deshalb wirkt ein Blatt weißes Papier für uns unter einer Schreibtischlampe, in der Mittagssonne oder sogar am Kamin weiß; Sie wissen, dass das Papier weiß sein soll, und sehen es deshalb so.


Ihre Kamera ist nicht so schlau. Sie müssen ihr sagen, in welchem Licht Sie fotografieren, damit sie die Farben entsprechend korrigieren kann. Dazu nutzen Sie den Weißabgleich. Die Standardeinstellung ist der automatische Weißabgleich, bei dem die Kamera die richtige Einstellung zu berechnen versucht. Meist ist das Ergebnis recht genau – wenn nicht, können Sie stattdessen eine voreingestellte Option wählen, die dem Licht, in dem Sie fotografieren, entspricht. Dazu gehören beispielsweise Einstellungen für Tageslicht, Schatten, Bewölkt, Blitz und Kunstlicht.


Für sehr knifflige Situationen (oder wenn Sie ein ganz exaktes Ergebnis wünschen), verfügen die meisten Kameras auch über eine benutzerdefinierte Weißabgleich-Option. Hierbei verwenden Sie in der Regel eine weiße oder graue Karte, mit der Sie vor der Aufnahme den Weißabgleich der Kamera einstellen.


Sie können den Weißabgleich nicht nur zur Vermeidung von Farbstichen nutzen, sondern auch für kreative Zwecke, um Ihren Bildern einen bestimmten Farbton zu verleihen. Wenn Sie beispielsweise die Einstellung »Kunstlicht« bei Tageslicht verwenden, erhält Ihr Bild einen Blaustich. Probieren Sie die anderen Optionen aus und prüfen Sie, wie sie sich auf Ihre Aufnahmen auswirken.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


GONDOLIERE IN VENEDIG


Dieses Bild von einem Kanal und einem Gondoliere in Venedig enthält eine Mischung aus künstlichem und natürlichem Licht, das die Farben in der Szene beeinflusst. Der gewittrige Himmel am frühen Abend verleiht den Wolken und Gebäuden einen kühlen Blauton, während das Kunstlicht ein starkes orangegelbes Licht abgibt. Der automatische Weißabgleich der Kamera funktionierte recht gut, aber da ich in RAW fotografierte, konnte ich die Farben auch noch am Computer korrigieren.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


In Farbe denken


Sonnenaufgang & Sonnenuntergang



Silhouetten


Keine Angst vor Ihrem eigenen Schatten


Silhouetten sind eine gute Möglichkeit, Ihren Fotos gerade in schwierigen Lichtsituationen den »Wow-Faktor« hinzuzufügen oder einen Eindruck von Dramatik und Geheimnis zu vermitteln. Allerdings gibt es beim Fotografieren einiges zu beachten.


Die Lichtquelle muss sich hinter dem Motiv befinden und der Kamera zugewandt sein und das Motiv muss so dunkel wie möglich sein. Wenn Sie bei Tageslicht im Freien fotografieren, nutzen Sie für die Belichtungsmessung eine helle Stelle am Himmel (aber nicht die Sonne direkt!): Der Himmel wird dann korrekt belichtet, während Vorder- und Hintergrund in dunklem Schatten liegen. Ist die Silhouette nicht dunkel genug, wenden Sie eine negative Belichtungskorrektur an, um die Schatten noch weiter abzudunkeln.


Achten Sie außerdem auf die Komposition und fokussieren Sie genau auf das Motiv. Wählen Sie ein Motiv mit einer einfachen Form, da der Betrachter es durch die fehlenden Details sonst schwer haben könnte, ein komplexes Objekt zu identifizieren. Allerdings können interessante abstrakte Formen und Konturen auch kreativ als Silhouette eingesetzt werden. Das Fotografieren von schwarzweißen Silhouetten kann zusätzliche Dramatik erzeugen und das Auge des Betrachters anziehen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


ROTE SONNE


Die Sonne ging in einem atemberaubenden Rot unter und ich wählte ein Teleobjektiv, um die relative Entfernung zwischen dem Baum und den Bergen zu verringern. Dadurch wirkte auch die Sonne größer und deutlicher. Der Belichtungsmesser der Kamera versuchte zunächst, die Szene überzubelichten, wodurch ich ausgewaschene Farben erhielt. Deshalb stellte ich eine geringe negative Belichtungskorrektur ein. So konnte ich sicherstellen, dass der Baum sehr dunkel dargestellt wurde. Dadurch wurde auch der Rest der Szene dunkler und die Farben des Sonnenuntergangs wirkten satter.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Belichtungskorrektur


Gerichtetes Licht



Sonnenaufgang & Sonnenuntergang


Was aufsteigt, kommt auch wieder herunter


Sonnenaufgang und Sonnenuntergang sind zum Fotografieren wunderbar geeignete Tageszeiten, da die fantastischen Farben wirklich schöne Bilder ergeben können. Die tief am Horizont stehende Sonne sorgt für ein angenehmes, weiches Licht voller Wärme, das alles einhüllt.


In puncto Belichtung ist ein feines Gleichgewicht notwendig, da Sie die schönen Farben am Himmel nicht überbelichten, gleichzeitig aber sicherstellen sollten, dass Ihr Motiv nicht unterbelichtet wird. Achten Sie auch auf den Weißabgleich. Bei einem automatischen Weißabgleich versucht Ihre Kamera wahrscheinlich, die Farben am Himmel neutral darzustellen. Deshalb ist die Tageslichtvoreinstellung möglicherweise vorzuziehen (oder Schatten/Bewölkt, wenn das Bild noch wärmer wirken soll).


Zu beiden Tageszeiten ist es naheliegend, Landschaften zu fotografieren, aber Sie können sich auch einfach auf die »Hauptattraktion«, die untergehende Sonne, konzentrieren. Allerdings spielen sich auch in der anderen Richtung oft wunderbare Dinge am Himmel ab – vergessen Sie also nicht, sich umzusehen. Wenn die Sonne untergegangen ist, sollten Sie die Szene nicht zu schnell verlassen. Warten Sie und beobachten Sie, wie sich der Himmel verändert. Oftmals erscheinen die besten Farben kurz, nachdem die Sonne unter den Horizont getaucht ist, wenn die meisten Fotografen schon zusammengepackt haben und heimgegangen sind.


Sonnenauf- und -untergang eignen sich nicht nur für Landschaften. Sie bieten oft tolle Gelegenheiten für Porträts. Allerdings müssen Sie dann besonders sorgfältig darauf achten, Kamera- und Motivbewegungen zu vermeiden, da weniger Licht zur Verfügung steht, was oft zu längeren Belichtungszeiten führt.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


SONNENBLUMEN


Angesichts eines schönen Sonnenuntergangs passiert es schnell, dass man sich auf den Himmel konzentriert und den Rest der Komposition übersieht. Das interessanteste Element ist jedoch oft nicht die Sonne, sondern das Zusammenspiel des Sonnenlichts mit dem Rest der Szene. Versuchen Sie, auch andere Elemente in Ihre Fotos aufzunehmen, wie hier z. B. das Sonnenblumenfeld. Dann gibt es in Ihrem Bild nicht nur den Himmel, sondern vielfältige Elemente zu betrachten. Sie können mit zahlreichen Apps und Websites den Zeitpunkt des Sonnenauf- und -untergangs für ein bestimmtes Datum herausfinden. Prüfen Sie im Vorfeld, wann die Sonne untergehen oder aufgehen wird, und treffen Sie frühzeitig on Location ein. Dadurch erhalten Sie die Möglichkeit, sich im Vorfeld umzusehen und eine interessante Komposition oder einen interessanten Blickpunkt zu finden.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


In Farbe denken


Weißabgleich



Objektive


Objektive


Weitwinkelobjektive


Teleobjektive


Standardobjektive


Makroobjektive


Filter



Objektive


Das Auge des Fotografen


Auf den folgenden Seiten erfahren Sie, wie sich verschiedene Objektive auf Ihre Fotos auswirken können. Bevor wir uns jedoch mit den Details beschäftigen, zunächst einige grundlegende Aspekte, die für alle Objektive gelten:


Die Brennweite ist der Abstand (in der Regel in Millimetern) von der Hauptebene der Objektivlinse zur Fokusebene (Sensor) in der Kamera. In der Praxis vermittelt sie einen Eindruck vom Sichtfeld, den das Objektiv ermöglicht.


Das Sichtfeld gibt an, welchen Ausschnitt einer Szene die Kamera »sehen« kann. Eine kurze Brennweite bedeutet ein weites Sichtfeld (sogenanntes »Weitwinkelobjektiv«). Also passt ein größerer Ausschnitt der Szene auf das Bild und ein weiteres Gesamtbild wird erfasst. Umgekehrt hat eine längere Brennweite (sogenanntes »Teleobjektiv«) ein engeres Sichtfeld, wodurch der Bildausschnitt begrenzt wird.


Eine Festbrennweite hat eine einzige, fest vorgegebene Brennweite. Das bedeutet, dass Sie die Bildkomposition nur ändern können, indem Sie selbst Ihren Standort verändern. Festbrennweiten sind in der Regel kleiner, leichter und verfügen auch über eine größere Maximalblende als ein Zoomobjektiv mit gleicher Brennweite.


Ein Zoomobjektiv deckt einen bestimmten Brennweitenbereich ab, sodass Sie den Bildausschnitt ändern können, ohne sich selbst näher an Ihr Motiv heran- oder von ihm wegzubewegen. Zwar ist dies sehr praktisch, aber Zoomobjektive sind in der Regel größer und sperriger als Festbrennweiten, und manchmal (wenn auch nicht immer) ist die Bildqualität nicht so gut.


Die Sensorgröße bezieht sich auf die physischen Abmessungen des Kamerasensors. Auch wenn es sich hierbei nicht um ein Objektivmerkmal handelt, kann sie einen großen Einfluss auf Ihre Aufnahmen haben, wie nebenstehend dargestellt.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


METROSTATION SÈVRES BABYLONE


Die Größe des Kamerasensors beeinflusst das Sichtfeld eines Objektivs. Die Abbildung unten zeigt das vollständige Bild, wie es von einer Kamera mit Vollbildsensor aufgenommen wird (der das vollständige Sichtfeld des Objektivs erfasst), das Ergebnis mit demselben Objektiv und einem APS-C-Sensor (magenta) sowie das Sichtfeld, das von einer Micro-Four-Third-Kamera (cyan) erfasst wird.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Den Bildausschnitt füllen



Weitwinkelobjektive


Ebenen aufbauen


Wenn Sie ein großes Motiv wie etwa ein weitläufiges Bergpanorama oder einen Wolkenkratzer fotografieren möchten, ist ein Weitwinkelobjektiv die erste Wahl. Sie können damit einen großen Teil der Szene aufnehmen, was hilfreich sein kann, wenn Sie einfach nur »alles aufs Bild bekommen« möchten.


Leicht erhalten Sie dann aber auch eine Aufnahme ohne echten Blickpunkt. Oft gibt es so viele Details im Bildausschnitt, dass sich der Betrachter in der Weite der Szene verliert. Es kann auch schwierig sein, ein überzeugendes Foto zu erstellen, da das große Sichtfeld des Objektivs die Perspektive verändert und die Szene damit verzerrt. Objekte in der Ferne erscheinen viel weiter entfernt, während Objekte in der Nähe der Kamera größer wirken und Winkel übertrieben werden. Dies kann beim Fotografieren problematisch sein, da man nicht unbedingt Objekte in der Ferne so weit in den Hintergrund rücken will, dass sie unbedeutend wirken, genauso soll der Vordergrund nicht immer das Bild dominieren.


Daher müssen Sie eine Aufnahme mit dem Weitwinkelobjektiv sorgfältig durchdenken. Es ist wichtig, vom Vorder- bis zum Hintergrund auf den verschiedenen Ebenen etwas Interessantes im Bild zu zeigen. Dadurch verstärkt sich die Tiefenwirkung. Versuchen Sie, Ihre Komposition mit einem wichtigen Element im Vordergrund und weiteren Elementen aufzubauen, die das Auge zum Hintergrund führen. Starke Führungslinien können hier gut funktionieren.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DIE GLASPYRAMIDE


Ich wollte den Louvre in Paris bei Nacht fotografieren, wobei die Lichter die Mischung aus moderner und alter Architektur betonten. Ich wusste, dass ich ein Weitwinkelobjektiv brauche, um die riesige Pyramide einzufangen und auch das alte Gebäude im Hintergrund mit einzubeziehen. Da das Objektiv das Bild verzerren würde entschied ich mich, aus einer niedrigen Perspektive in der Nähe der Springbrunnenwände zu fotografieren. Die resultierenden starken diagonalen Linien lenken den Blick auf das alte Gebäude, während die moderne Pyramide in der Mitte des Bildausschnitts kraftvoll und dramatisch wirkt.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Führungslinien


Blickwinkel



Teleobjektive


Ablenkungen korrigieren


Ein Teleobjektiv hat eine lange Brennweite und ein enges Sichtfeld, wodurch entfernte Objekte vergrößert dargestellt werden (ähnlich wie bei einem Teleskop). Dies kann äußerst nützlich sein, wenn Sie ein weit entferntes Motiv fotografieren möchten oder Ihrem Motiv nicht nahe kommen können, sollten oder wollen! Das enge Sichtfeld des Teleobjektivs ermöglicht es Ihnen auch, einen bestimmten Teil der Szene auszuwählen oder potenziell störende Bildelemente wegzulassen.


Wenn Sie ein Teleobjektiv verwenden, müssen Sie sich über die Kompression und ihre Auswirkungen auf die Elemente Ihrer Fotos im Klaren sein: Das Objektiv verringert den scheinbaren Abstand zwischen den Objekten, sodass sie zusammenrücken. Es wird dadurch schwierig festzustellen, wie weit die Objekte voneinander entfernt sind.


Wenn Sie ein Teleobjektiv verwenden, müssen Sie auch auf Verwacklungen achten, da jede Bewegung viel stärkere Auswirkungen hat. Eine Bildstabilisierung kann hilfreich sein, aber am besten verwenden Sie nach Möglichkeit ein Stativ, um ein wirklich scharfes Bild zu bekommen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DIE BERGE


Dieses Bild wurde von einem kleinen Alpendorf im Tal aus mit einem Teleobjektiv aufgenommen. Sie erkennen die deutlichen Auswirkungen der Kompression durch das Teleobjektiv: Die Perspektive wurde abgeflacht, sodass die Bäume unten links und die Berge scheinbar fast übereinander liegen. Es entsteht auch der Eindruck, dass der Abstand zwischen ihnen und der Kamera nicht besonders groß ist. Die Gipfel scheinen extrem dicht nebeneinander zu liegen und die Abstände zwischen ihnen haben sich verringert.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blickwinkel


Den Bildausschnitt füllen



Standardobjektive


Beste Aussichten


Die Brennweite eines Standard- oder Normalobjektivs liefert ein Sichtfeld, das dem unserer Augen ähnelt. Bei einer Vollformatkamera beträgt es etwa 45–50 mm. Im Gegensatz zu Weitwinkelobjektiven, die eine starke Verzerrung verursachen, oder Teleobjektiven, die entfernte Objekte vergrößern, bietet ein Standardobjektiv eine natürliche, weder verzerrte noch übertriebene Darstellung der Objekte.


Ein typisches Standardobjektiv ist eine 50-mm-Festbrennweite mit einer Maximalblende im Bereich von f/1,8 oder f/1,4. Der Begriff wird auch für »Standardzoom«-Objektive im Bereich von 35–70 mm verwendet (oder für die 18–55-mm-Zoom-Objektive, die als Teil eines »Kits« mit Crop-Sensor-Kameras geliefert werden), auch wenn viele Standard-Zoomobjektive eine kleinere maximale Öffnung aufweisen.


Standardobjektive können Sie für eine Vielzahl von Motiven verwenden, sie sind aber vor allem als Porträtobjektive sehr beliebt. Sie können damit der fotografierten Person nahe kommen, ohne dass Sie in ihre persönliche Zone eindringen müssen. Da sie auch keinen Teil des Motivs übertrieben darstellen, erwecken sie beim Betrachter den Eindruck, dass er das Motiv auf natürliche Weise »durch seine Augen« sieht. Eine Festbrennweite mit einer großen Maximalblende ist zudem hervorragend geeignet, um eine geringe Schärfentiefe zu erzeugen und den Hintergrund unscharf darzustellen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


KLEID IN BONBONFARBEN


Dieses High-Key-Porträt wurde mit einem 50-mm-Standardobjektiv an einer Vollformatkamera aufgenommen. So konnte ich in dem kleinen Studio relativ nah am Model bleiben, sie aber dennoch ohne die unschönen Verzerrungen aufnehmen, die ein Weitwinkelobjektiv verursacht hätte. Wie bei allen Aufnahmen von Menschen war es wichtig, die Augen scharf abzubilden. Da ich eine etwas größere Schärfentiefe wollte, wählte ich Blende f/11. Die Studioblitze gaben ausreichend Licht für eine kurze Belichtungszeit ab und ermöglichten einen niedrigen ISO-Wert für die gewünschte helle Belichtung.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Geringe Schärfentiefe


Objektive



Makroobjektive


Details sind alles


Die Welt der Makros ist faszinierend: Winzige Details werden auf Lebensgröße und darüber hinaus vergrößert. Man sieht Dinge, die mit bloßem Auge nur schwer erkennbar sind. Auf einem echte Makrofoto wird das Motiv in Lebensgröße abgebildet. Die meisten Nahaufnahmen werden aber ebenfalls als Makroaufnahmen bezeichnet.


Wenn Sie etwas Kleines fotografieren möchten, verwenden Sie am einfachsten ein Makroobjektiv – also ein spezielles Objektiv, mit dem Sie kleine Motive aus nächster Nähe betrachten und in Groß abbilden können. Makroobjektive sind in der Regel erstklassige Objektive, die auf sehr geringe Entfernung fokussieren können, sodass Sie Ihr Motiv direkt vor dem Objektiv positionieren können.


Die größte Herausforderung bei Makroaufnahmen ist die Schärfentiefe, da diese selbst bei sehr kleiner Blende sehr gering sein kann. Wenn Ihr Motiv flach und das Objektiv frontal darauf gerichtet ist, stellt dies vielleicht kein Problem dar, aber das Fotografieren aus einem anderen Winkel oder von dreidimensionalen Objekten kann schwierig sein.


»Auf einem echten Makrofoto wird das Motiv in Lebensgröße abgebildet.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


KIRSCHBLÜTE


Diese einsame Kirschblüte an einem Baum fotografierte ich mit einem Makroobjektiv, um ihren Detailreichtum und ihre Schönheit zu unterstreichen. Obwohl ich mit einer kleinen Blende (f/16) fotografierte, ist die Schärfentiefe äußerst gering. Der Zweig gerät im Bildvordergrund rasch aus dem Fokus und die übrigen Blüten im Hintergrund erscheinen unscharf. So springt das Hauptmotiv buchstäblich aus dem Bild, statt sich in einer Vielzahl weiterer Blüten zu verlieren.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Abstraktion


Große Schärfentiefe



Filter


Durchs Glas betrachtet


Ein Filter besteht aus Glas oder Kunststoff und wird auf das Objektiv gesetzt, um eine bestimmte Wirkung zu erzielen. Es gibt verschiedene Filter für die unterschiedlichsten Einsatzgebiete – etwa als Lichtbarriere oder um Farbeffekte zu erzielen. Da Filter üblicherweise auf das Objektiv geschraubt werden, müssen Sie darauf achten, dass Sie den richtigen Filter für Ihr spezielles Objektiv bekommen.


Der beliebteste Filter für Landschaftsfotografen ist der Polarisationsfilter, der als Sonnenbrille für Ihr Objektiv dient, Blendungen reduziert und die Farben der Szene vor Ihnen intensivieren kann. Er kann auch die Reflexionen von spiegelnden Oberflächen wie z. B. Wasser reduzieren. Durch Drehen des Filters stellen Sie den Polarisationseffekt ein. Bei manueller Belichtungseinstellung müssen Sie jedoch beachten, dass der Filter die Lichtmenge reduziert.


Eine weitere verbreitete Filterart ist der Neutraldichtefilter (ND), ein abdunkelnder Filter, der die Menge des einfallenden Lichts einfach reduziert. Der Hauptvorteil von ND-Filtern besteht darin, dass Sie tagsüber viel längere Belichtungszeiten nutzen können. So erhalten bewegte Objekte wie Wolken oder fließendes Wasser eine surreale Unschärfe. ND-Filter gibt es in verschiedenen Stärken, die mehr oder weniger Licht blockieren. Je stärker der Filter, desto dunkler ist er.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


GEBÄUDE MIT SCHACHBRETTMUSTER


Ein ND-Filter kann ideal sein, wenn Sie eine menschenleere Ansicht von einem belebten Ort fotografieren möchten. Dieses Bild wurde mitten am Tag aufgenommen und ständig kamen Menschen den Weg zwischen den Gebäuden entlang. Mit einem 10-Stop-ND-Filter konnte ich jedoch die Belichtungszeit auf über 4 Minuten verlängern. Infolgedessen war keine der Personen in meinem Bild sichtbar: Die Kamera hatte nicht genug Licht zur Verfügung, um sie in ihrer Bewegung durch die Szene festzuhalten. Die Langzeitbelichtung zeichnete zudem die Bewegung der Wolken am Himmel als Streifen auf. Ein robustes Stativ und ein Fernauslöser waren unerlässlich; so konnte ich sicherstellen, dass sich die Kamera während der Aufnahme nicht bewegte.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Minimalismus


Bewegungsunschärfe



Kreativität


Kreativität


Sehen lernen


Erzählen Sie Ihre Geschichte


Faszination wecken


So gelingt es


Verbindungen herstellen


Den Zeitpunkt vorwegnehmen


In Bewegung bleiben


Hintergründe


Fokus



Kreativität


Über den Tellerrand schauen


Kreativ sind Sie, sobald Sie mithilfe Ihrer Fantasie etwas Einzigartiges schaffen. Es gibt jedoch hundert Millionen Fotos in so vielen Formen – wie gelingen überzeugende Bilder, die auffallen? Wie wird Ihre Fotografie interessant, einzigartig und ansprechend für den Betrachter?


Für den Anfang benötigen Sie ein Motiv mit einem interessanten Merkmal oder Element und die grundlegenden technischen Fähigkeiten, es zu erfassen. Aber es geht noch weiter. Sie brauchen auch den Erfindungsreichtum, der speziell Ihnen zu eigen ist. Sie benötigen die Fähigkeit, das Gesehene mit einer persönlichen Note zu versehen, zu zeigen, wie Sie sich fühlen, und den Betrachter durch Ihre Bilder anzusprechen. Es geht um Ihre ganz persönliche Sichtweise.


Wenn Sie vor einem berühmten Wahrzeichen stehen, das tausendmal am Tag fotografiert wird, halten Sie inne und denken Sie darüber nach, wie Sie dem Bild Ihren eigenen Stempel aufdrücken können. Können Sie es zu »Ihrem« Foto machen, indem Sie eine besondere Komposition wählen, indem Sie es weichzeichnen oder abstrahieren, indem Sie Bewegung nutzen oder mit Licht oder etwas anderem spielen? Es gibt zahllose Möglichkeiten. Denken Sie also darüber nach, wie Sie sie nutzen oder kombinieren können, um etwas Einzigartiges zu schaffen. Wie Sie sich entscheiden, liegt an Ihnen. Es geht alleine um Ihre Kreativität.


»Sie benötigen die Fähigkeit, das Gesehene mit einer persönlichen Note zu versehen, um zu zeigen, wie Sie sich fühlen, und den Betrachter durch Ihre Bilder anzusprechen.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


MANN MIT HUT


Bei diesem Bild experimentierte ich mit dem Motiv der imaginären Zeit und Entfernung. Ich hatte die Idee, eine Doppelbelichtung zu erstellen – zwei Einzelbilder einer Person aus nächster Nähe und dann aus der Entfernung – und sie zu kombinieren, um den Gedanken zu vermitteln, dass Menschen ganz nahe, gleichzeitig aber weit weg sein können. Ich fand diesen einsamen Feldweg, der die perfekte Kulisse bot, und kehrte kurz darauf später für das Shooting zurück. Da das Konzept bereits in meinem Kopfstand, dauerte es bis zum fertigen Bild nicht lange.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Abstraktion


Schwenken



Sehen lernen


Dinge mit anderen Augen wahrnehmen


Ihre Augen sind ausschlaggebend für Ihre Fotografie. Das mag offensichtlich erscheinen, aber vielleicht ist Ihnen gar nicht klar, wie wichtig es ist, auf welche Weise Sie die Dinge sehen. Ich meine nicht das physische Sehen – schließlich basieren alle unsere Kompositionen auf dem Gesehenen –, sondern beziehe unsere Gedanken mit ein: Unsere Gedanken zu dem Motiv, das wir betrachten, und unsere Interpretation dieser Gefühle sind ein wesentlicher Bestandteil des kreativen Prozesses.


Natürlich benötigen Sie Ausrüstung und technisches Wissen, um das Gewünschte zu erfassen; aber es geht noch weiter. Hinzu kommt der besondere Touch Ihrer Aufnahme, Ihre persönliche Interpretation des Motivs, was Sie davon zeigen möchten und wie. Der Auslöser ist der letzte Teil des kreativen fotografischen Puzzles.


Nehmen Sie sich Zeit zum Wandern und erlauben Sie Ihrem Geist, sich zu wundern. Denken Sie darüber nach, was Sie schaffen und zeigen möchten. Möchten Sie den Betrachter verwirren, ihm Rätsel aufgeben, Spannung erzeugen, ihn begeistern oder Emotionen spüren lassen? Wenn Sie die Antworten wissen, dann sind Sie bereit, den Auslöser zu drücken.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


METALLSCHEIBEN


Dieses moderne Gebäude ist mit Tausenden von Metallscheiben bedeckt. Ich wollte die architektonische Form des Gebäudes und seine Muster hervorheben und dachte, dass eine Schwarzweißaufnahme alle Ablenkungen beseitigen und ein starkes, kontrastreiches Bild erzeugen würde. Ich entschied mich für eine kleine Blende, um sicherzustellen, dass alle Scheiben scharf dargestellt werden. Und da der Himmel bewölkt war und eher uninteressant wirkte, nutzte ich einen ND-Filter, um die Belichtungszeit zu verlängern und etwas von der Wolkenbewegung aufzunehmen. All das musste ich bereits im Vorfeld planen, bevor ich das eigentliche Bild fotografierte.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Bewegungsunschärfe


Filter



Erzählen Sie Ihre Geschichte


Was möchten Sie sagen?


Sobald Sie entschieden haben, was Sie fotografieren wollen, haben Sie die volle Kontrolle darüber, was die Kamera einfängt und was der Betrachter sieht. Ihr Foto ist ein kleines Fenster zu den momentanen Ereignissen um Sie herum. Sie müssen also entscheiden, was Sie in Ihrem Bild zeigen wollen und was für die Geschichte, die Sie erzählen möchten, unwichtig ist.


Ein Foto bietet Ihrer Aussage nur eine begrenzte Fläche. Deshalb müssen Sie überlegen, was Sie dem Betrachter über einen bestimmten Ort, eine bestimmte Person oder Szene mitteilen möchten. Ist Ihre Botschaft oder Idee einfach und offensichtlich? Handelt es sich um ein fotojournalistisches Bild, das das Motiv oder die Szene lediglich klar und unmissverständlich darstellen soll? Oder versuchen Sie, etwas Komplexeres zu schaffen und ein Gefühl oder einen bestimmten Bedeutungsgehalt zu vermitteln?


Mehrdeutigkeit kann den Betrachter zum Nachdenken ermutigen und ihn zu der Aussage führen, die Sie vermitteln möchten. Mitunter lohnt es sich, es dem Betrachter nicht zu leicht zu machen, da er sich dann länger mit Ihrem Foto beschäftigen und Ihre Bildaussage entschlüsseln muss. In diesem Sinne kann es für den Betrachter außerordentlich spannend sein, wenn Sie das Motiv nur andeuten bzw. es nicht auf den ersten Blick komplett enthüllen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


KLEINES MÄDCHEN IN BLAU


In dieser Fotografie eines verfallenen Gebäudes wollte ich die verzweifelten Lebensbedingungen einer bestimmten Familie vermitteln. Das ganze Dorf war heruntergekommen und dieses Gebäude war so verfallen, dass ich mir nicht vorstellen konnte, dass dort jemand lebte. Auf den ersten Blick zeigt das Bild den schlechten Zustand des Gebäudes, ohne Dach und Fenster, und der düstere Himmel trägt noch zu der bedrückenden Stimmung bei. Dies führt den Betrachter in verschiedene Richtungen – vielleicht fragt er sich, wie das Gebäude einst aussah oder was solche Schäden verursacht hatte. Bei genauerem Hinsehen dreht sich jedoch ein kleines Mädchen zur Kamera um. Sie trägt eine Kiste und scheint nach drinnen zu gehen. Dadurch schlägt die Szene plötzlich eine andere Richtung ein und wirft neue Fragen auf, die sich der Betrachter stellt. Die leichte Verzögerung schafft einen zusätzlichen Eindruck der Rätselhaftigkeit und regt zu weiteren Überlegungen an.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Balance & visuelles Erscheinungsbild


Blickwinkel



Faszination wecken


Fragen stellen und keine Antworten geben


Manchmal ist es am besten, wenn Sie nur vage Informationen liefern, damit der Betrachter das Bild interpretieren und die Fragen und Antworten für sich selbst herausfinden muss. Erstaunlicherweise empfindet der Betrachter ein Bild mit reduzierten Details oft als besonders interessant: Denn die Kraft der Fantasie ist groß und ein zum Nachdenken anregendes Foto, das den Betrachter zwingt, sich Gedanken über den Bildinhalt zu machen, kann sehr überzeugend wirken.


Die Botschaft Ihres Bilds muss also nicht unbedingt offensichtlich für den Betrachter sein. Wir alle mögen Geheimnisse und Rätsel und die Herausforderung zu ergründen, was tatsächlich vor sich geht. Der Inhalt kann gezielt unklar sein, wodurch Sie Fragen aufwerfen, oder er kann einige starke, aber mehrdeutige Inhalte enthalten, die Ihren Betrachter ermutigen, mehr über das Geschehen herauszufinden.


Wenn Sie als Fotograf die natürliche Neugierde des Betrachters nutzen, machen Sie sich ein wichtiges kreatives Werkzeug zu eigen und können dadurch sehr starke Bilder schaffen.


»Ein zum Nachdenken anregendes Foto, das den Betrachter zwingt, sich Gedanken über den Bildinhalt zu machen, kann sehr überzeugend wirken.«
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DAS MÄDCHEN AUF DEN STUFEN


Dieser eingefangene Moment wirft im Betrachter Fragen und Rätsel auf. Woran denkt das Mädchen? Warum hält sie den Kopf in den Händen? Ist es Traurigkeit, Verzweiflung oder etwas anderes, das sie dazu gebracht hat, so auf der Treppe zu sitzen? Keine dieser Fragen lässt sich beantworten, aber weil sie im Kopf des Betrachters auftauchen, entstehen Interesse und Faszination. Es liegt in der Natur des Menschen, sich mit den Emotionen anderer zu beschäftigen, zu versuchen, sich in die Personen einzufühlen, die wir auf Bildern sehen, und sich vorzustellen, was sie sehen oder fühlen.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blickwinkel


Erzählen Sie Ihre Geschichte



So gelingt es


Ein Konzept für Ihr Foto


Nicht selten sehen überhastet aufgenommene Fotos am Ende wie Schnappschüsse aus – und genau das sind sie auch. Viele atemberaubende Fotos, die Sie in Zeitschriften und im Internet sehen, sind Teil eines gut durchdachten fotografischen Prozesses. Der Fotograf hat nicht einfach im Handumdrehen und zufällig ein gutes Bild gemacht, sondern sich in der Regel intensiv mit dem »Was, Wo, Wie und Warum« beschäftigt.


Der wiederholte Besuch einer Location kann mitunter zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen führen und Sie werden überrascht sein, was Sie wahrnehmen, wenn Sie mit »frischen« Augen an einen Ort zurückkehren. Vielleicht wirkt das Licht nun ganz anders, vielleicht haben sich auch der Ort oder das Motiv erheblich verändert. Was Sie vorher als langweilig empfunden haben, könnte Sie jetzt mit Begeisterung erfüllen, und diese unterschiedlichen Empfindungen und Standpunkte haben beträchtliche Auswirkungen auf Ihre Fotos. Bei Ihren früheren Besuchen haben Sie auch bereits Erfahrung gesammelt und wissen, was funktioniert oder was nicht (und warum) und was verbessert werden kann (und wie).


Fotografieren Sie auch nicht nur das Naheliegende. Oder, genauer gesagt, fotografieren Sie das Naheliegende, aber beschränken Sie sich nicht darauf – gehen Sie umher und fotografieren Sie erneut. Sehen Sie sich um und machen Sie Fotos von der gesamten Umgebung. Je mehr Sie fotografieren, desto mehr Motive werden Sie finden, und die Ergebnisse werden Sie oft überraschen. Manche Bilder sehen gut aus, andere nicht – aber oft erkennen Sie, dass Sie am Ende ein oder zwei besondere Fotos sowie weitere Ideen für Ihren nächsten Besuch im Gepäck haben.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


SONNENUNTERGANG UND LAVENDEL


Dieses Bild hatte ich schon lange Zeit im Kopf und ich wollte es fotografieren, seit ich diese Lavendelfelder zum ersten Mal sah. Ich war umhergegangen und hatte die gewünschte Komposition mit dem alten Baum gefunden, aber ich wollte auch das richtige Licht – eine perfekte Mischung aus farbigem Sonnenuntergang und weichen Wolken –, um die Schönheit der Szene zu betonen und zu ergänzen. Dieser Aufnahme gingen mehrere Versuche, vergeudete Reisen und Zeit voraus, weil ich darauf hoffte, dass mir die Natur den ersehnten Himmel präsentierte. Bei meinem dritten Besuch traf alles zusammen und meine Geduld wurde mit einem der spektakulärsten Sonnenuntergänge belohnt, die ich je erlebt habe.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Hintergründe


Fokus



Verbindungen herstellen


Wie passt alles zusammen?


Als Fotograf entscheiden Sie, was Sie fotografieren und wie Sie es Ihrem Publikum zeigen möchten, aber auch Ihre Verbindung zu dem – wie immer gearteten – Motiv wird in Ihren Bildern sichtbar. Kreativität, Neugier und Faszination sind Faktoren für einzigartige Fotos. Und da niemand die Welt auf dieselbe Weise sieht wie Sie, spiegelt sich jedes dieser Elemente in Ihren Fotos wider.


Ein Schlüsselaspekt ist jedoch die Art und Weise, wie Sie Ihre Gedanken zu Ihrem Motiv zum Ausdruck bringen. Wenn Sie eine Beziehung zum Betrachter aufbauen möchten, sollten Sie versuchen, mit Ihren Bildern über die bloße Dokumentation des Gesehenen hinauszugehen. Sie sollten einen Zusammenhang zwischen Ihrem Bild und Ihrem Motiv zeigen. Wenn Sie einen Menschen fotografieren, sollten Sie mehr enthüllen als nur sein Aussehen – versuchen Sie, ein bisschen mehr darüber zu erzählen, wer er ist. Es ist in vielerlei Hinsicht hilfreich, innezuhalten und eine Unterhaltung zu beginnen, bevor Sie irgendwelche Fotos machen. Auch wenn Ihnen das anfangs vielleicht schwerfällt – es lohnt sich, Ihre Schüchternheit zu überwinden und Barrieren abzubauen.


Versuchen Sie, sich klarzumachen, was Ihnen an dem Motiv gefällt, warum Sie es fotografieren, woran Sie denken und auch, was die Betrachter denken könnten. Je mehr Bilder Sie machen, desto vertrauter wird Ihnen die Bedienung Ihrer Kamera. Das hilft, Ihren Geist zu befreien und sich auf die Gestaltung faszinierender Bilder zu konzentrieren, die Ihre einzigartige Sichtweise und Verbindung zu jedem einzelnen Motiv zeigen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DER ZUCKERROHRFARMER


Wenn Sie Menschen fotografieren, hat Ihre Kommunikation und Interaktion mit ihnen direkten Einfluss auf Ihre Bilder. Gehen Sie freundlich auf sie zu und fragen Sie um Erlaubnis, erhalten Sie normalerweise ein Lächeln zurück und bekommen die Erlaubnis zu fotografieren. Hier sind Achtung vor der Privatsphäre und ein wenig Höflichkeit sehr hilfreich. Dieses Foto eines älteren Zuckerrohrfarmers ist ein gutes Beispiel für eine Situation, in der es wichtig war, eine persönliche Beziehung aufzubauen. Obwohl wir nicht die gleiche Sprache sprachen, konnten wir uns durch Lächeln, Nicken und verstehende Blicke verständigen. Ich zeigte schließlich auf die Kamera und durch einen »Daumen hoch« erlaubte er mir gerne, ihn vor seinem Haus zu fotografieren. Wenn ich ihn nur aus der Ferne fotografiert hätte, hätte das Bild nicht diese Verbundenheit und Vertrautheit vermittelt.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Erzählen Sie Ihre Geschichte


Hintergründe



Den Zeitpunkt vorwegnehmen


Geduld zahlt sich aus


Für ein starkes und überzeugendes, einzigartiges und fesselndes Foto müssen Sie auf den richtigen Moment warten, um den Auslöser zu drücken. Sobald Sie die Komposition festgelegt und sich für ein Objektiv, die Belichtung, den Weißabgleich usw. entschieden haben, kann es sinnvoll sein, zu entschleunigen und mögliche Veränderungen in der Szene zu erkunden, die Ihre endgültige Aufnahme verbessern (oder ruinieren) könnten.


Manches davon kann ganz offensichtlich und unkompliziert sein: Vielleicht bewegen sich zum Beispiel die Wolken in eine bestimmte Richtung und Sie warten darauf, dass der Wind sie in die optisch beste Position treibt, oder Sie warten darauf, dass Menschen in den Bildausschnitt kommen oder ihn verlassen. Andere Faktoren sind hingegen unauffälliger. Nehmen Sie sich auf jeden Fall etwas Zeit, sich umzusehen, und überstürzen Sie die Aufnahme nicht. Wenn sich die Szene nicht zu schnell ändert, atmen Sie durch und warten Sie ab – oft tauchen Dinge oder Menschen auf, die Ihre ursprüngliche Idee drastisch verändern können.


Die Vorbereitung auf die Aufnahme kann Ihnen die nötige Flexibilität geben, abzuwarten und zu beobachten und die flüchtigen Momente festzuhalten, die Ihnen zu einem noch besseren Bild verhelfen können.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


DIE FRAU AUF DEN STUFEN


Bei der Gestaltung dieser Komposition achtete ich besonders auf den Bildausschnitt und nahm mir genug Zeit, um sicherzustellen, dass die Linien völlig gerade waren. Zwar gefiel mir das Bild und die Linien und Formen fand ich visuell ansprechend, aber ich spürte, dass es ihm noch an einem interessanten Element fehlte. Es kamen viele Leute vorbei und ich beschloss, auf eine interessante Person zu warten, die die Treppe hinaufging. Als ich diese spezielle Dame sah, wartete ich, bis sie sich an der passenden Position befand, und drückte dann für eine schnelle Bildserie wiederholt den Auslöser. Vorausschau und Zeitplanung waren hier entscheidend: Ich musste auf die passende Person warten und bereit sein, sie im Vorbeigehen zu erfassen.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Balance & visuelles Erscheinungsbild


Hintergründe



In Bewegung bleiben


Wer sucht, der findet


Allzu oft sieht man, wie Fotografen an einem interessanten Wahrzeichen oder einer schönen Aussicht auftauchen, durch den Sucher schauen, eine Aufnahme machen und dann gleich weiterziehen. Stellen Sie sich jedoch die Möglichkeiten vor, wenn Sie innehalten und sich umschauen! Greifen Sie nicht sofort zur Kamera. Nehmen Sie Ihre Umgebung in sich auf, entschleunigen Sie und gönnen Sie sich eine Atempause. Denken Sie darüber nach, wo Sie sind und was Sie sehen. Zweifellos hat es einige Zeit und Mühe gekostet, hierher zu kommen, also machen Sie keinen überhasteten Schnappschuss. Wandern Sie umher, damit Sie ein Gefühl für Ihre Umgebung bekommen. Wie ist die Aussicht da drüben? Wie ändert sich Ihre Komposition, wenn Sie ein paar Schritte nach links oder rechts gehen?


Haben Sie die Möglichkeit, die Szene vorab zu erkunden, können sich Kompositionen ergeben, die Ihnen zunächst vielleicht nicht interessant erschienen sind. Ungewöhnliche Winkel können faszinierende Linien aufweisen, Licht und Schatten können sich verändern und einen anderen Aspekt Ihres Motivs betonen. Ein Positionswechsel kann zu einer Änderung der Formen führen und eine geänderte Perspektive enthüllt möglicherweise mehr von Ihrem Motiv und seiner Beziehung zum Hintergrund.


Wenn Sie mehr als ein Objektiv bei sich haben, sollten Sie einen Objektivwechsel in Betracht ziehen, um sich weitere kreative Perspektiven zu eröffnen. Sie müssen sich nicht weit bewegen, um mit einem Weitwinkelobjektiv eine radikale kompositorische Veränderung vorzunehmen oder um mit Ihrem Teleobjektiv in einer etwas anderen Richtung eine ganz neue Aufnahme zu schaffen.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


NEW YORK CITY IM SCHNEE


Es schneite in New York City und ich wollte den Eindruck des kalten Winters in den Straßen der Stadt einfangen. Ich lief einige Zeit umher und versuchte, interessante Kompositionen zu finden und verschiedene Winkel und Standpunkte auszuprobieren. Dabei stieß ich auf diese Kreuzung. Mir gefiel, wie die lange Allee durch den Schneefall in der Ferne verblasste. Von verschiedenen Standorten aus probierte ich ein paar Aufnahmen und entdeckte eine weitere gelungene Komposition, als die beiden Taxis an der Ampel anhielten. Ich stellte mich an sicherer Position hinter ihnen auf und fotografierte ein weiteres Taxi im Querverkehr und die Fußgänger. Dadurch erhielt das Bild eine weitere interessante Dimension. Da ich verschiedene Kompositionen von unterschiedlichen Standorten aus getestet hatte, hatte ich schließlich eine Vielzahl von Bildern, aus denen ich meinen Favoriten auswählen konnte.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blickwinkel


Hintergründe



Hintergründe


Alles in der Komposition zählt


Der Bildhintergrund ist äußerst wichtig. Oft wird er als unwesentliches Element betrachtet, das sich einfach hinter dem fotografierten Gegenstand oder der Person befindet. Aber in Wirklichkeit kann die Wahl eines passenden Hintergrunds dazu führen, dass der Betrachter sich das Bild länger anschaut – nicht nur das Motiv, sondern das Gesamtfoto.


Der Hintergrund ist ein Schlüsselelement, mit dem das Bild stehen oder fallen kann. In vielen Fällen muss das Motiv deutlich hervortreten, damit es die Aufmerksamkeit des Betrachters erregt und deutlich macht, dass es sich dabei um das Hauptelement des Fotos handelt. Es kann äußerst verwirrend wirken, wenn das Motiv mit einem überfüllten, ablenkenden Hintergrund konkurriert. Das Ergebnis ist oft ein Durcheinander von Ideen, bei dem der Betrachter gar nicht weiß, wohin er blicken soll.


Eine gute Methode, solche Ablenkungen zu vermeiden, ist eine große Blende, die den Hintergrund unscharf abbildet. Vorher sollten Sie sich aber fragen, ob Sie den Bildkontext erweitern können, wenn Sie auch Hintergrunddetails zeigen. Erkennt der Betrachter durch sie, wo sich das Motiv befindet, und erhält er ein Gefühl für Ort und Zeit? Es ist Ihre Entscheidung!


In beiden Fällen ist es wichtig, den Hintergrund auf störende Elemente zu prüfen, die weggelassen werden können (und sollten), wie z. B. eine Straßenleuchte oder ein Baum direkt hinter einer Person, der vielleicht oben aus ihrem Kopf ragt, oder ein Mülleimer, der offensichtlich fehl am Platz ist. Achten Sie auch darauf, ob ein unerwünschtes Objekt vom Rand aus in das Bild ragt. Oft übersieht man Äste oder Zweige, aber meist müssen Sie nur ein paar Schritte zur Seite treten, um die Komposition zu verfeinern und unerwünschte oder ablenkende Elemente im Bild zu vermeiden.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


MIT OCHSEN PFLÜGEN


Der Hintergrund ist ein wichtiger Bestandteil eines Bilds, und die Wahl eines Hintergrunds, der das Motiv ergänzt, verbessert Ihr Bild entscheidend. Hier wird die tropische Location durch die Palmen und den Morgennebel im Hintergrund hervorgehoben. Ich stellte mich so auf, dass sich die Bäume leicht seitlich von den Bauern und den Ochsen befanden statt direkt hinter ihnen, da ich sonst ein unübersichtliches und verwirrendes Bild erhalten hätte. Ich wartete auch darauf, bis sie an dem Flecken Sonnenschein vorbeigekommen waren, da dieser die Belichtung verändert hätte. Bevor Sie den Auslöser drücken, sollten Sie sich nicht nur auf das Motiv konzentrieren, sondern auch darauf achten, was sich darum herum und dahinter abspielt.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blickwinkel


Geringe Schärfentiefe



Fokus


Alles, was wir zeigen möchten


In der Fotografie ist der Fokus ein kritischer Punkt. Unsere Augen können sich sehr gut auf das Gesehene festlegen und dafür sorgen, dass wir alles sehr deutlich erkennen. Als Fotografen müssen wir jedoch entscheiden, was der Betrachter sieht und wie er das Bild wahrnimmt. Dies wird zum Teil dadurch bestimmt, was wir fokussieren. Denn damit bestimmen wir, was wir scharf und was wir verschwommen darstellen.


Die Scharfstellung Ihrer Bilder kann anfangs viele Probleme verursachen. Der Autofokus (AF) Ihrer Kamera funktioniert in der Regel ziemlich gut, wenn es relativ helles Licht oder ein kontrastreiches Motiv gibt. Die meisten Kameras bieten zudem eine Vielzahl von Fokuspunkten, aus denen Sie wählen können. Platzieren Sie einen von ihnen genau auf dem Bildbereich, auf den Sie scharfstellen möchten. In einem Porträt sind das etwa die Augen. Machen Sie sich am besten damit vertraut, wie Sie die einzelnen AF-Punkte auswählen, ohne das Auge vom Sucher nehmen und die Bedienelemente der Kamera überprüfen zu müssen.


Manchmal werden Sie jedoch feststellen, dass der Autofokus hin und her springt und sich nicht auf Ihr Motiv fixieren lässt. In diesem Fall ist es viel einfacher, den manuellen Fokus zu nutzen, der normalerweise durch einen Schalter an Ihrem Objektiv aktiviert wird. Dadurch erhalten Sie die volle Kontrolle über die Fokussierung auf den gewünschten Bereich. Drehen Sie den Fokussierring nur leicht und etwas über den Fokuspunkt hinaus, anschließend gehen Sie wieder ein wenig zurück. So stellen Sie sicher, dass Sie den Fokus optimal eingestellt haben.


Alternativ können Sie auch das LCD-Display Ihrer Kamera und den Live-View-Modus nutzen. Damit können Sie in die Szene hineinzoomen und erhalten eine noch genauere manuelle Fokussierung. Das ist besonders bei schlechten Lichtverhältnissen hilfreich und wenn sich die Kamera auf einem Stativ befindet.
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Warum dieses Foto so gut wirkt:


SONNENUNTERGANG ÜBER LONDON


Zum Zeitpunkt dieser Aufnahme war das Licht schon schwach. Beim Fotografieren stellte ich fest, dass die Kamera Schwierigkeiten mit dem Autofokus hatte. Da sich die Kamera auf einem Stativ befand (damit ich eine lange Belichtungszeit verwenden konnte), wählte ich den manuellen Fokus und nutzte den Live-View-Modus. Dadurch konnte ich vor dem Fotografieren die Szene auf der Rückseite der Kamera prüfen. Durch Zoomen in 100%iger Vergrößerung konnte ich einen extrem präzisen Fokus einstellen – anders als wenn ich versucht hätte, im Dunkeln durch den Sucher zu fokussieren.


Mehr zu dem Thema finden Sie unter:


Blende


Low-Light-Fotografie



Problemlösung


Meine Bilder sind unscharf


Die meisten unscharfen Bilder werden durch Verwacklungen verursacht, also versehentliche Bewegungen der Kamera, während der Verschluss geöffnet ist und eine Belichtung durchgeführt wird. Versuchen Sie es mit einer kürzeren Belichtungszeit (erhöhen Sie gegebenenfalls den ISO-Wert), aktivieren Sie die Bildstabilisierung des Objektivs oder der Kamera und setzen Sie die Kamera auf ein Stativ oder eine andere stabile Oberfläche, um unnötige Bewegungen zu vermeiden.


Meine Farben kommen nicht richtig heraus


Der Grund ist höchstwahrscheinlich ein fehlerhafter Weißabgleich. Unterschiedliche Lichtquellen erzeugen unterschiedliche Lichtfarben. Für neutrale Ergebnisse müssen Sie sicherstellen, dass der Weißabgleich Ihrer Kamera mit der Lichtquelle übereinstimmt. Auf den Seiten 80–81 finden Sie weitere Informationen.


Meine Bilder sehen körnig aus


Digitales Rauschen kann die Bildqualität verschlechtern, wenn Sie einen hohen ISO-Wert oder eine lange Belichtungszeit eingestellt haben. Rauschen tritt in der Regel in den dunkleren Schattenbereichen in Form von farbigen Flecken und einer körnigen Textur auf. Reduzieren Sie den ISO-Wert oder nutzen Sie eine kürzere Belichtungszeit (je nachdem, wodurch das Rauschen verursacht wurde). Prüfen Sie dann, ob Sie jetzt noch eine korrekte Belichtung erzielen können. Wenn nicht, verfügt die Bildbearbeitungssoftware auf Ihrem Computer möglicherweise über Funktionen zur Rauschunterdrückung, mit denen Sie das Rauschen im Bildbearbeitungsprogramm minimieren können.


Meine Fotos sind zu hell oder zu dunkel


Die Ursache ist in der Regel eine falsche Belichtungseinstellung. Überprüfen Sie deshalb Blende, Belichtungszeit und ISO sowie die Belichtungskorrektur (diese kann noch von einer vorherigen Aufnahme her aktiviert sein). Wenn alles richtig eingestellt ist, kann es sein, dass ein sehr dunkles oder sehr helles Motiv die Kamera »täuscht«: Wählen Sie eine geringe negative Belichtungskorrektur, um einer Überbelichtung entgegenzuwirken, oder bei einer zu dunklen Aufnahme eine positive Belichtungskorrektur (mehr darüber auf den Seiten 66–67).


Muss ich den manuellen Modus verwenden?


Definitiv nicht! Wenn Sie die Blende (und die Schärfentiefe) steuern möchten, dann fotografieren Sie im Blendenprioritätsmodus (Zeitautomatik). Wenn Sie die Belichtungszeit steuern möchten, verwenden Sie die Blendenautomatik. In beiden Fällen können Sie auch die ISO-Einstellung ändern und eine Belichtungskorrektur vornehmen. Der manuelle Modus ist am besten geeignet, wenn Sie sowohl die Belichtungszeit als auch die Blende steuern möchten, wenn das Licht ständig wechselt und Sie Ihre Einstellungen entsprechend ändern möchten oder wenn Sie in einer Bildserie dieselbe Belichtung beibehalten möchten.


Mein Sonnenuntergang wirkt ausgewaschen


Hier kommen in der Regel mehrere Faktoren zusammen. Der erste ist die Weißabgleicheinstellung. Wenn der Weißabgleich auf Auto eingestellt ist, versucht die Kamera, die Farben des Sonnenuntergangs zu neutralisieren. Schalten Sie also auf den Tageslicht-Weißabgleich der Kamera um oder verwenden Sie die Einstellung »Schatten«, um die Szene noch dramatischer zu gestalten. Das zweite Problem ist, dass Ihre Kamera aufgrund der schlechten Lichtverhältnisse den Sonnenuntergang überbelichtet. Stellen Sie eine leicht negative Belichtungskorrektur ein, um das Bild abzudunkeln und die Farben etwas stärker zu sättigen.


RAW oder JPEG?


Eine RAW-Datei enthält alle Informationen, die Ihre Kamera aufnimmt, ohne dass die Kamera eine Bildverarbeitung vornimmt. Den Bildern mangelt es deshalb zunächst an Kontrast und sie erscheinen »flau«. Aus diesem Grund müssen Sie sie am Computer nachbearbeiten. Der Vorteil ist, dass eine RAW-Datei einen größeren Dynamikumfang hat und bei der Bearbeitung die Qualität der Originaldatei nicht verringert wird. Eine JPEG-Datei wird hingegen gleich in der Kamera verarbeitet: Farbe, Kontrast, Schärfe und andere Eigenschaften werden beim Speichern direkt in die Datei »eingebrannt« und sind schwieriger zu ändern. Das JPEG-Format ist geeignet, wenn Sie kleine Dateien benötigen, die schnell zu senden und zu speichern sind, und/oder wenn Sie keine Zeit damit verbringen wollen, sie später zu bearbeiten.



Glossar


Abstrakt


Ein Bild, dessen Motiv nicht eindeutig zu erkennen oder leicht zu identifizieren ist.


Belichtung


Die Lichtmenge, die die Kamera in einer Szene aufnimmt.


Belichtungskorrektur


Eine Kamerafunktion, die die Helligkeit des Bilds anpasst und die Belichtungsmessung der Kamera überschreibt.


Belichtungsreihe


Verfahren zum Aufnehmen einer Anzahl von Bildern desselben Motivs mit unterschiedlichen Belichtungswerten. So soll sichergestellt werden, dass eine Belichtung »korrekt« ist, oder die Sequenz soll später im Bildbearbeitungsprogramm zu einem Einzelbild mit einem größeren Dynamikumfang kombiniert werden.


Bildstabilisierung


Objektivbasierte oder kamerainterne Technologie, die hilft, Verwacklungen zu reduzieren.


Blende


Die Öffnung im Objektiv, die die Lichtmenge steuert, die zum Sensor durchgelassen wird.


Blendenautomatik (Zeitvorwahl)


Belichtungsmodus, bei dem der Fotograf die Belichtungszeit und ISO wählt und die Kamera die Blende berechnet.


Blendenpriorität (Zeitautomatik)


Belichtungsmodus, bei dem der Fotograf Blende und ISO wählt und die Kamera die Belichtungszeit berechnet.


Brennweite


Der Abstand vom optischen Zentrum eines Objektivs zur Fokusebene (Sensor), gemessen in Millimetern (mm).


Bulb (B)


Belichtungsmodus, bei dem der Verschluss der Kamera manuell auf unbestimmte Zeit offen gehalten werden kann. Wird typischerweise für Belichtungszeiten über 30 Sekunden verwendet.


Dateiformat


Die Art und Weise, wie ein digitales Bild gespeichert wird: Gängige fotografische Formate sind JPEG, TIFF, DNG und eine Reihe von proprietären RAW-Formaten.


Dynamikumfang


Der Bereich (normalerweise in Blenden angegeben) zwischen den hellsten Lichtern und den dunkelsten Schatten in einer Szene oder einem Bild.


Farbtemperatur


Die Farbe einer Lichtquelle, gemessen in Grad Kelvin (K).


Fernauslöser


Eine externe Verschlusssteuerung, mit der Sie Kamera über ein Kabel (oder drahtlos) auslösen können, um Verwacklungen der Kamera zu minimieren. Wird auch im Bulb-Modus verwendet.


Festbrennweite


Ein Objektiv mit unveränderlicher Brennweite.


Filter


Eine Glas- oder Kunststoffscheibe, die vor dem Objektiv befestigt wird, um das Licht zu verändern.


Histogramm


Eine grafische Darstellung des Tonwertumfangs eines Bilds.


ISO


Digitale Steuerung der Lichtempfindlichkeit des Kamerasensors.


Kameraverwacklung


Bildfehler, der entsteht, wenn die Kamera während einer Belichtung unbeabsichtigt bewegt wird, was zu einem unscharfen Bild führt.


Kontrast


Der Bereich der Töne in einem Bild vom hellsten bis zum dunkelsten.


Schärfentiefe


Die Zone der scheinbaren Schärfe in einem Bild, die sich auf beiden Seiten des Fokuspunkts erstreckt.


Manueller Modus


Belichtungsmodus, bei dem Blende, Belichtungszeit und ISO vom Fotografen eingestellt werden.


Mehrbereichsmessung


Ein Messmodus, bei dem die Kamera eine Anzahl von Punkten in der Szene misst, um die richtige Belichtung zu bestimmen.


Metadaten


Belichtung und andere Bilddaten, die neben dem Bild selbst aufgezeichnet wurden.


Mittenbetonte Messung


Ein Belichtungsmessmodus, der die Belichtung mit einer Tendenz zur Bildmitte hin einstellt.


Monochrom


Ein Bild ohne Farben.


Rauschen


Zufällige Pixel, die bei einer hohen ISO-Einstellung oder einer langen Belichtungszeit im Bild erscheinen. Tritt in der Regel in den Schattenbereichen auf.


Sensor


Der Chip in einer Digitalkamera, der die Bilddaten aufzeichnet.


Serienbildmodus


Ein Aufnahmemodus, bei dem die Kamera mehrere Aufnahmen in schneller Folge machen kann, solange der Auslöser gedrückt gehalten wird oder bis der interne Bildspeicher der Kamera gefüllt ist.


Spotmessung


Belichtungsmessmodus, bei dem die Kamera einen sehr kleinen Bereich in der Bildmitte oder am Fokuspunkt verwendet, um den Belichtungswert zu bestimmen.


Teleobjektiv


Ein Objektiv mit langer Brennweite, das weit entfernte Objekte erfassen kann und ein enges Sichtfeld hat.


Überbelichtung


Das fotografierte Bild ist zu hell, in den Lichterbereichen gehen Details verloren.


Unterbelichtung


Das fotografierte Bild ist zu dunkel, in den Schattenbereichen gehen Details verloren.


Weißabgleich


Eine Kamerasteuerung, mit der die Farbtemperatur der Lichtquelle eingestellt wird und Farbstiche vermieden werden.


Weitwinkelobjektiv


Ein Objektiv mit kurzer Brennweite, das ein großes Sichtfeld erfassen kann.


Zoomobjektiv


Ein Objektiv, das einen bestimmten Brennweitenbereich abdeckt.
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